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Stille Nacht
In dieser Weihnachtsausgabe,
liebe Leserinnen und Leser,
richtet sich unser ganzes Sin-
nen und Trachten auf die Stille
der Nacht. Diesem raren Gut
sind wir nachgespürt – auf phi-
losophischen Pfaden, im Ge-
spräch mit dem Schlafmedizi-
ner, in Erinnerungs- und Geis-
tergeschichten oder im Porträt
jenes Mannes, der alle Nächte
im Jahr ausser einer auf seine
Königin wartet. Und da jede
Stille ihren Lärm, jedes Dunkel
sein Licht und jede Nacht ihren
Tag hat, zeigen wir Ihnen auch
die Kehrseite der Medaille. Auf
jeden Fall: Alles für Sie mit un-
seren herzlichen Wünschen für
eine friedvolle Zeit.
(Foto: Peter Pfister)

• Pola aus Bern lassen
Electro und Songwriting
aufeinandertreffen
• «Oliver Twist»: Polanski
verfilmt den Klassiker
• «Santanico»: Wieder-
sehen mit der teuflisch gu-
ten Santana-Coverband
• Klassischer Jahreswech-
sel mit der Sinfonietta

Sie sorgen dafür, dass wir
auch dann noch nach Hau-
se kommen, wenn der letz-
te Bus längst im Depot
steht. Eine Taxifahrerin
und ein Taxifahrer erzäh-
len von ihrer nächtlichen
Arbeit und darüber, wie
die Zeit bis zur nächsten
Tour überbrückt wird.

Schlafmediziner
Er ist Psychiater, Neurolo-
ge und Schlafmediziner:
Hans-Peter Eberhard spürt
in seiner Praxis an der
Schaffhauser Webergasse
dem Schlaf nach – und des-
sen Ausbleiben. Eine zu-
kunftsträchtige ärztliche
Tätigkeit in einer schlafge-
störten Gesellschaft.

Kulturgaststätte Sommerlust
Rheinhaldenstrasse 8 · 8200 Schaffhausen

Tel. +41 52 630 00 60 · info@sommerlust.ch
7 Tage offen

Weihnachten geöffnet
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Warum darf nicht einfach mal nichts sein?

In unregelmässigen Abständen
stellt die «az» eine ihrer Ausga-
ben unter ein Leitthema, um das
sich der grösste Teil der publi-
zierten Artikel rankt. Passend
zum Start der Sommerferien
war das Anfang Juli «Die Insel»,
heute, mit Blick auf Weihnach-
ten, schreiben wir über die «stil-
le Nacht.» «Stille Nacht, heilige
Nacht», Sie kennen das Lied.
Wahrscheinlich wird es Ihnen
ähnlich gehen wie mir: Sie wer-
den gerade noch knapp die erste
Strophe ohne fremde Hilfe sin-
gen können.

Da war doch was von «alles
schläft, einsam wacht»? Wie Sie
bei der Lektüre unseres Wochen-
gesprächs mit dem Psychiater
und Schlafmediziner Hans-Pe-
ter Eberhard sehen werden, ist
das mit dem «alles schläft»
längst Vergangenheit. Mehr und
mehr Menschen leiden unter
Schlaflosigkeit, wälzen sich in
ihrem Bett hin und her und kön-
nen keine Ruhe finden. Ohne
Ruhe kein Schlaf, ohne Stille
keine Ruhe?

Mit Ruhe ist nicht nur die ge-
räuscharme Nacht gemeint.

Bernhard Ott
über die Angst
vor der Stille

«Stille Nächte» im Sinne des
Weihnachtsliedes gibt es ja
schon lange nicht mehr. Je nach
Wohnlage sind während der
ganzen Nacht die Geräusche
von Autos und Flugzeugen zu
hören. Der Nachbar rechts sitzt
noch spät vor dem (zu) lauten
Fernseher, der Nachbar links
fetzt sich morgens um drei
wieder mal mit seiner Frau.

Das sind allerdings nicht die
einzigen äusseren Einflüsse, die
uns am Schlafen hindern. Wir
selbst tragen dazu bei, dass wir
nicht mehr zur Ruhe kommen
können. Den ganzen Tag setzen
wir uns einer Menge von Reizen
aus, Telefon, Handy, Computer.
Und dann die Dauerberieselung
mit Musik. Der erste Griff, wenn
wir nach Hause kommen, gilt in
der Regel einer Sound-Maschi-
ne: Radio, CD-Player, Fernse-
her. Irgendetwas muss reden
oder Musik machen. Wenn es
einmal ganz still wäre, wenn
einmal einfach nichts wäre, wir
würden es nicht mehr ertragen!

Ich gebe zu, dass ich mich lan-
ge ähnlich verhalten habe. Auch
bei mir lief immerzu das Radio,
es gab keinen Abend ohne Ta-
gesschau, an die sich dann
meistens noch ein Krimi oder
zwei mit Dauerzappen ver-
brachte Stunden anschlossen.
Nein, ich hatte kein Bedürfnis
nach Ruhe. Wenn ich mal nicht
Musik gehört habe oder vor der
Glotze sass, habe ich in der

Weltgeschichte herumtelefo-
niert. Bloss keine Stille.

Das ist jetzt anders, vielleicht,
weil ich älter werde und es zu-
nehmend als angenehm empfin-
de, dass einfach einmal nichts
ist, niemand spricht, nichts mich
bedudelt. Offenbar liege ich mit
diesem Bedürfnis im Trend,
denn gegenwärtig lockt in
Deutschland ein Film mit dem
Titel «Die grosse Stille» das Pu-
blikum in Scharen ins Kino.
«Die grosse Stille» hat keine
Handlung, erzählt keine Ge-
schichte. Der Film zeigt lediglich
Aufnahmen aus dem Kartäuser-
kloster «La Grande Chartreu-
se», die mit einer Handkamera
gedreht wurden.

Die Kartäuser sind Mönche,
die während Wochentagen nicht
miteinander sprechen dürfen.
Reden ist nur am Sonntag er-
laubt. Im Film wird folglich wäh-
rend zwei Stunden und 55 Minu-
ten kein Wort gesprochen. Nur
während fünf Minuten sind
menschliche Stimmen zu hören,
die restlichen Geräusche stam-
men von den schweigend verrich-
teten Arbeiten der Mönche. Alles
ist völlig unspektakulär und
scheint trotzdem ein grosses Be-
dürfnis zu befriedigen, das Be-
dürfnis nach Ruhe. Der Film ist
so entspannend, dass viele Zu-
schauer endlich wieder einmal
das tun, was sie sonst oft
schmerzlich vermissen: Sie schla-
fen im Kino wunderbar ein.
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Nachtschicht hinterm Steuer

«In diesem Job lernt man zu warten»
Sie sind nachts unterwegs und

sorgen beispielsweise dafür,

dass Leute, die einen über den

Durst getrunken haben, kei-

nen Vorwand haben, sich

selbst hinters Steuer zu set-

zen. Eine Taxifahrerin und ein

Taxifahrer plaudern aus dem

Arbeitsleben.

PETER HUNZIKER

Donnerstagnacht an der Bahn-
hofstrasse. Wie auf einer Perlen-
schnur aufgezogen stehen die
Fahrzeuge hintereinander. Auf
der nassen Strasse spiegeln sich
die beleuchteten Signete auf
den Autodächern. «Sunshine
Taxi», «Taxi 2000», «City-
Taxi» oder «Munot-Taxi» heis-
sen die Unternehmen, die hier
um Kundschaft buhlen. Der
leuchtende Schriftzug signali-
siert, ich bin frei. Um elf Uhr
warten hier sieben Taxis auf
Kundschaft. Und die Nacht hat
erst begonnen. Gerade im Win-
ter bei verschneiten oder gar
vereisten Strassen sind ihre
Dienste besonders gefragt. We-
nig zu tun gibt es hingegen in
den Sommermonaten.

NACHT BEVORZUGT

Ausschliesslich nachts ist die Ta-
xifahrerin Gabriele Kaiser
unterwegs. Die 55-Jährige ist
Wiedereinsteigerin mit einer
kaufmännischen Ausbildung
und hat nach Jahren als Famili-
enfrau eine Stelle gesucht. Sie
wohnt in Radolfzell, ist also
Grenzgängerin. Die lange An-
fahrt zur Arbeit nach Schaffhau-
sen schreckt sie nicht. «Nachts
komme ich auf der Autobahn
immer zügig voran», behauptet
sie. «Ausserdem macht mir der
Job irrsinnig Spass.» Sie be-
schreibt sich als ausgesproche-
nen Nachtmenschen. Dass man
als Frau im Taxi-Nachtdienst
besonders exponiert sei, kann

sie aus ihrer bald zweijährigen
Erfahrung nicht bestätigen. Die
Fahrgäste, auch wenn sie ange-
trunken sind, reissen sich im Ge-
genteil sogar etwas mehr zu-
sammen, wenn eine Frau am
Steuer sitzt. Von ihren männli-
chen Kollegen bekomme sie Ge-
schichten zu hören, die bei ihr
Gott sei Dank kaum vorkämen.
Dass sie den Nachtdienst bei
«Taxi 2000» vorzieht, begrün-
det sie auch mit ihrer Abnei-
gung, am Tag, wenn die Strassen
dicht befahren sind, unterwegs
zu sein.

BUNTES VOLK

Ahmed Ghezlouai absolvierte
eine Ausbildung zum techni-
schen Einkäufer, hat später in
der Controlling-Abteilung im
Büro gearbeitet. Nach einem
halben Jahr Arbeitslosigkeit
sitzt er jetzt am Wochenende
und auch sonst, wenn gerade
Not am Mann ist, im «City Taxi»
und wartet auf Passagiere. «Hier
komme ich mit vielen Menschen
zusammen», erzählt der Grenz-

gänger aus Erzingen. Seine Taxi-
fahrerkarriere hat er bei einem
anderen Schaffhauser Unter-
nehmen im Tagesdienst begon-
nen. Nachts sei die Kundschaft
jedoch interessanter und vielfäl-
tiger. Während tagsüber vorwie-
gend ältere Menschen diese
Dienste in Anspruch nehmen,
will nachts ein buntes Völklein
chauffiert werden. In den späten
Abendstunden suchen Bahn-
passagiere aus Zürich den
schnellsten Weg nach Hause.
Nach Mitternacht steigen ver-
mehrt Nachtschwärmer aus den
Discos ein, die den letzten Bus
verpasst haben. Schwieriger als
zu fahren und die richtige
Adresse zu finden, seien für ei-
nen Taxifahrer die Standzeiten,
wenn niemand anruft, niemand
kommt. Ahmed Ghezlouai liest
dann Zeitung, aber auch die ist
irgendwann ausgelesen. «In die-
sem Job lernt man zu warten»,
versichert er. Rund um den
Bahnhof gebe es aber immer et-
was zu sehen wie auf einer klei-
nen Bühne mit vielen Laiendar-
stellern. «Inzwischen kenne ich

fast jeden, der zu später Stunde
unterwegs ist», erzählt er.

Ihm macht die Arbeit offen-
sichtlich Spass, auch oder gerade
weil der Nachtjob immer wieder
die eine oder andere Überra-
schung bereit hält. Kürzlich
habe er beispielsweise zwei jun-
ge Frauen in den Morgenstunden
in den Reiat gefahren. Am Ziel
musste er allerdings zur Kennt-
nis nehmen, dass seine Kund-
schaft kein Geld hatte. Man ei-
nigte sich darauf, dass sich die
Frauen zur Begleichung der Tour
telefonisch melden. Ghezlouai
wartet – wenig überraschend –
noch immer auf einen Anruf.

Im Übrigen, sagt Ghezlouai,
bevor er sich an die Spitze der
Taxireihe vorgearbeitet hat, sei
es für jemanden, der ausschliess-
lich nachts arbeitet, schwierig,
eine feste Beziehung aufzubau-
en. Doch der 33-Jährige scheint
darunter wenig zu leiden. «Ich
bin ein glücklicher Single», ver-
sichert er, bevor wir aussteigen
und er mit neuen Passagieren
Richtung Obertor in der Nacht
verschwindet.

Vor dem Schaffhauser Bahnhofsgebäude warten Taxis auf Kundschaft.  (Foto: Peter Pfister)
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«Schlafstörungen nehmen dramatisch zu»
az Hans-Peter Eberhard, seit
2004 führen Sie Ihre Praxis für
Psychiatrie und Schlafmedizin
an der Schaffhauser Webergas-
se. Was tun die  Menschen bei
Ihnen? Schlafen sie zur Probe
mit Messgeräten am Kopf? Er-
zählt die Patientin die Ge-
schichte ihrer wechseljährigen
Schlaflosigkeit? Schnarcht man
Ihnen ein Sägewerk ins Haus?
Oder sammeln Sie Albträume?
Anders gefragt: Was geschieht
in der Praxis des Schlafmedizi-
ners?
Hans-Peter Eberhard Wir machen
ambulante Schlafabklärungen,
ohne dass die Patienten die
Nacht in der Praxis verbringen
müssen. Das beinhaltet eine aus-
führliche Diagnostik und eine
genaue Befragung. Dazu kom-
men Tests, wobei die Fragebogen
von den Ratsuchenden selbst
ausgefüllt werden. Aus ihren An-
gaben lassen sich Aussagen über
die Schwere der Störung und die

Notwendigkeit einer Behand-
lung machen. Ist eine Therapie
angezeigt, folgt eine eingehende
klinische Untersuchung unter
schlafmedizinischen Aspekten.

Wir prüfen also, ob es sich um
eine echte Schlafstörung handelt
oder nicht. Echt ist sie dann,
wenn sie in mindestens drei
Nächten pro Woche über einen
Zeitraum von mindestens vier
Wochen auftritt. Schlafstörungen
orientieren sich immer an der Pa-
tientenaussage. Entscheidend ist
die subjektive Beeinträchtigung
– und zwar nicht nachts, sondern
tagsüber. Die Leistungsfähigkeit
lässt nach, man ist müde, schläf-
rig, nickt ein bei der Arbeit oder
im Auto. Nicht die Anzahl der
schlaflosen Nächte ist also Grad-
messer, sondern deren Auswir-
kungen auf den Tag.

Mit welchen Symptomen kom-
men Patientinnen und Patienten
in Ihre Praxis?

Sie wollen ihre Tagesmüdigkeit
abgeklärt haben, ihren unerhol-
samen Schlaf, ihr erhöhtes
Schlafbedürfnis, nächtliche Auf-
wachstörungen, Schlafwandeln.
Andere schrecken aus dem
Schlaf hoch und empfinden
dabei grosse Angst. Das ist die
nächtliche Schreckangstproble-
matik. Wieder andere erwachen
aus Albträumen. Viele Men-
schen werden auch von ihren
Bettpartnern auf Verhaltensstö-
rungen aufmerksam gemacht:
Sie bewegen sich stark, schlafen
unruhig, knirschen mit den Zäh-
nen, der Atem setzt aus. Das
kann so weit gehen, dass Bett-
partner auswandern und in ei-

ner andern Ecke der Wohnung
ihr Schlaflager errichten. Es gibt
also Schlafstörungen mit und
solche ohne erkennbare Ursa-
che.

Schlafkliniken arbeiten interdis-
ziplinär – mit Lungenspezialis-
ten sowie Hals-, Nasen- und Oh-
renärzten zusammen. Sie selbst
sind nicht nur Schlafmediziner,
sondern auch Psychiater und
Neurologe. Schlafstörungen
scheinen  zur Zusammenarbeit
geradezu zu zwingen ...
In der internationalen Klassifi-
kation sind Schlafstörungen
ohne erkennbare Ursache den
Psychiatern zugeordnet. Schlaf-
störungen gehen denn auch häu-
fig mit Depressionen einher.
Eine von zehn Personen er-
krankt im Laufe ihres Lebens an
einer relevanten Depression.
Etwa achtzig Prozent von ihnen
haben Schlafstörungen. Das er-
klärt, warum die Psychiater

«Selbst
Schulkinder sind
schlaflos»

Besorgnis
erregend auch
für Schlaf-
mediziner
Hans-Peter
Eberhard:
«Die Schlaf-
störungen der
Jugend sind
mit Sicherheit
ein Phäno-
men unserer
Leistungs-
und Konsum-
gesellschaft.»
(Foto: Peter
Pfister)
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Hans-Peter
Eberhard
Er hat vor einem Jahr
seine eigene Praxis in
Schaffhausen gegründet
und plant für 2006 den
ersten Ausbauschritt:
Hans-Peter Eberhard,
Facharzt für Psychia-
trie, Psychotherapie
und Neurologie sowie
Arzt für Schlafmedizin,
wird den Sitz seiner
Praxis von der Weber-
gasse auf die Breite ver-
legen und dort nebst
der Weiterführung sei-
ner Tätigkeit als Psychi-
ater und Psychothera-
peut einen eigentlichen
Schlaflaborplatz ein-
richten, was angesichts
der wachsenden Zahl
von Menschen mit be-
handlungsbedürftigen
Schlafstörungen einem
Bedürfnis entspricht.
Noch gibt es in der
Schweiz kaum speziali-
sierte Schlafmediziner,
die ihre Patientinnen
und Patienten ambulant
behandeln und dazu ein
eigenes Schlaflabor an-
bieten können. Mitar-
beiterin von Hans-Peter
Eberhard ist die Psy-
chologin Ursula Zanar-
di-Kappeler, die Erfah-
rung in der Behandlung
von Schlafstörungen auf
psychologischer Basis
mitbringt.

Hans-Peter Eberhard
hat seine Facharztaus-
bildungen zur Hauptsa-
che in Stuttgart und in
Freiburg im Breisgau ab-
solviert, wo er an der
Universitätsklinik als
Psychiater tätig war und
gleichzeitig die Zusatz-
ausbildung zum Arzt für
Schlafmedizin machte.
Vor seiner Praxisgrün-
dung in Schaffhausen
war er in den Schmie-
der-Kliniken am Boden-
see und als Oberarzt in
der Psychiatrischen Kli-
nik Rheinau tätig. (P.K.)

massgeblich eingebunden sind in
Abklärung, Diagnostik und Thera-
pie von Schlafstörungen. Es geht
um Depressionen, Psychosen, Al-
koholismus, Abhängigkeitserkran-
kungen überhaupt.

Und weil ausserdem ein bis zwei
Prozent der Menschen im Lauf des
Lebens Schlafstörungen durch Ap-
noe, das Aussetzen des Atems im
Schlaf, bekommen, ist der Hals-
Nasen-Ohrenarzt oder, bei andern
organischen Ursachen, der Lun-
genarzt unser Partner. Wir arbeiten
in der Tat interdisziplinär. Mitein-
bezogen sind natürlich die Haus-
ärzte. Sie behandeln leichtere
Schlafstörungen in der Regel
selbst, die hartnäckigeren Fälle
weisen sie dem Spezialisten zu.

Der Schlaf, sagt man, ist der kleine
Bruder des Todes. Früher haben
die Menschen halb sitzend ge-
schlafen, unter anderem auch des-
halb, weil sie sich von der liegen-
den Haltung der Toten abgrenzen
wollten. Kann es sein, dass am
Grunde der Schlafstörung die
Angst vor dem Sterben liegt?
Mit dieser Interpretation sollte man
vorsichtig sein, heute gibt es zu all
dem eine derartige Fülle von An-
sichten, dass man Schlaftheorien
statt Schäfchen zählen könnte...
Aber immerhin: In der griechi-
schen Mythologie wurde Hypnos,
der Gott des Schlafes, neben Tha-
natos, dem Gott des Todes, darge-
stellt. Sie waren Brüder. Diese Ver-
wandtschaft ist eine uralte Vorstel-
lung. Auf Abbildungen des Mittel-
alters kann man erkennen, dass
Menschen während der Arbeit
halb sitzend schliefen. Sie sind
nicht nach Hause in einen eigenen
Schlafraum gegangen – das gab es
damals gar nicht. Wenn die Men-
schen müde waren, haben sie halt
ein bisschen geschlafen neben ih-
rem Arbeitsplatz – während der
Feldarbeit, in der Werkstatt, im
Stall. Früher lebte und schlief man
als Familie in einem Raum, samt
den Gästen. Es gab in dieser Hin-
sicht überhaupt keine Intimität.
Man hatte damals mit Sicherheit
eine ganz andere Schlafkultur. Ein
fester Schlaf-Wach-Rhythmus
wurde ja erst im Industriezeitalter
entwickelt, als die Menschen feste
Arbeitszeiten hatten. So entstand
die nächtliche Ruhezeit. Inzwi-
schen hat sich dieser 24-Stunden-
Rhythmus tief eingespielt und eine

eigene physiologische Qualität be-
kommen.

Beobachtet man heute eine Zu-
nahme der Schlaflosigkeit?
Gemäss WHO verzeichnen wir ge-
genwärtig eine dramatische Zu-
nahme von Schlafstörungen bei
jungen Menschen. Fünfzehn Pro-
zent der Schulkinder in unseren
Gesellschaften klagen über
Schlafstörungen. Etwa jeder fünf-

te Erwachsene in der EU leidet
unter Schlafstörungen; jeder
zehnte Erwachsene in unseren
Breitengraden leidet unter chroni-
schen Schlafstörungen. Damit
wird klar, wie extrem häufig die-
ses Phänomen ist. Bei jungen
Menschen wird es mit Sicherheit
durch Leistungsstress, durch Be-
lastungen, durch das Übermass an
Konsum, oft verbunden mit Schul-
den, verursacht. Dann gibt es The-
orien über Elektrosmog, die nicht
einfach von der Hand zu weisen
sind. Ferner: Menschen werden
immer älter, im Alter aber häufen
sich die Schlafstörungen. Die gros-
se Verbreitung von Schlafstörun-
gen und die sozialen Rahmenbe-
dingungen mit ihren Zwängen
führen dazu, dass man den Schlaf
heute, im Gegensatz zu früher,
stark problematisiert.

Werden wir also zu Buchhaltern
unserer eigenen Schlaflosigkeit?
Ein gesunder Schläfer kann über
mehrere Tage mit vier bis fünf
Stunden Schlaf auskommen, ohne
sich krank zu fühlen. Bei chro-
nisch schlafgestörten Menschen
ist das anders. Bei ihnen können
sich psychiatrische Symptome
verstärken – und, ein Teufelskreis,
wieder zu Schlafstörungen füh-
ren. In solchen Fällen muss sehr
sorgfältig abgeklärt werden. Ein
gesunder Mensch aber darf mit ei-
nem kurzfristigen Schlafmangel
sehr gelassen umgehen.

Was können wir tun für unseren
Schlaf?
Generell ist Folgendes sinnvoll:
Konstante Aufstehzeit, entspan-
nende Einschlafrituale, kein Cof-
fein nach 16 Uhr, abends kein Al-
kohol, keine aktivierenden und
sportlichen Tätigkeiten am Abend
für Schlafgestörte, regelmässiger
Schlaf-Wach-Rhythmus, erst bei
Müdigkeit zu Bett gehen. Nicht im
Bett lesen. Statt wälzen aufstehen,
Tee trinken, Entspannungsübun-
gen machen. Kein Fernsehen mit-
ten in der Nacht! Und noch eins:
Im Bett gibt es nur Schlaf und Sex.
Für alles andere muss der Schlaf-
mediziner das Bett verbieten.

Schlafen und Wachsein, eins be-
dingt das andere. Wären Sie ein
Philosoph, wie würden Sie den
Sinn des Schlafes definieren?
Im Traumschlaf erholt sich der
Geist, im Tiefschlaf der Körper.

INTERVIEW: PRAXEDIS KASPAR

«Im Bett gibt es
nur Schlaf und Sex»

Mäander der Nacht: Das Somnogramm erzählt eine Geschichte und
liefert Ansätze für die Therapie.       (Foto: Peter Pfister)



rer Peter Vogelsanger, Abend-
mahl.

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Samstag, 24. Dezember, Heiligabend

17.30 Abend-Familiengottesdienst. M.
Schweizer, Pfr.; P. Geugis Orgel –
Kollekte: Zelt der Völker.

Sonntag, 25. Dezember, Weihnachten

10.00 Gottesdienst  mit  Abendmahl,
M. Schweizer, Pfr.; P. Geugis, Or-
gel – Kollekte: Zelt der Völker.

Montag, 26. Dezember, Stephanstag

10.15 Gesamtstädtischer Gottesdienst
im Münster, M. Schweizer, Pfr.

Dienstag, 27. Dezember

07.45 Besinnung am Morgen

Samstag, 31. Dezember

17.00 Gottesdienst,  Pfarrerin  Bettina
Krause; Hanni Langhans, Querflö-
te; P. Geugis, Orgel – Kollekte:
Evang. Frauenhilfe Schaffhausen.

Amtswoche: M. Schweizer

VORANZEIGE:

Sonntag, 1. Januar

10.00 Gottesdienst, Pfarrerin B. Krause;
P. Geugis, Orgel – Kollekte: mis-
sion 21

Montag, 2. Januar

14.00 Wandergruppe:  Bahnhof,  Bus
Nr. 3  bis  Hohlenbaum,  Klus–
Griesbach–Lahnbuck–Engewei-
her–Enge, ca. 11/2 Stunden, Ein-
kehr im Engebrunnen. Rückfahrt
mit ASS-Bus ab Enge.

Heilsarmee-Zentrum Tannerberg

Sonntag, 25. Dezember

10.00 Weihnachtsgottesdienst

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Samstag, 24. Dezember
21.15 Heiligabend:   Christmette   mit

Weihnachtsliedern und feierlicher
Flöten- und Orgelmusik.

Evang.-ref.
Kirchgemeinden

KIRCHLICHE ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen
Gottesdienste

Samstag, 24. Dezember, Heiligabend

22.00 Zwinglikirche: Christnachtfeier
mit Abendmahl, Musikalische Be-
gleitung: Orgel (Marielle Studer),
Panflöte (Binita Hofer) und Kla-
vier/Orgel (Sangita Hofer), Pfrn.
Elke Rüegger-Haller.

22.15 Steig: Christnachtfeier mit Pfr.
Markus Sieber, Vreni Schär, Urs
Pfister und vielen Liedern: «Still,
still, weils Kindlein schlafen will.»

22.45 Münster/St. Johann: Christ-
nachtfeier gemeinsam mit der
St.-Johann-Gemeinde im Müns-
ter. Anne-Marie Rohr, Flöte; Peter
Leu, Orgel; Pfr. Matthias Eichrodt.
23.45 Uhr: Gratis-Busse in die
Aussenquartiere.

Sonntag, 25. Dezember, Weihnachten

10.00 Steig: Weihnachtsgottesdienst in
der Steigkirche, Pfr. Martin
Baumgartner, Predigt: Lukas 2,
20: «Und die Hirten kehrten zu-
rück...». Mit Abendmahl im
Steigsaal. Mitwirkung von Sabine
Schneider (Klarinette) und Annina
Thür (Querflöte) und Urs Pfister
(Orgel).

10.00 Zwinglikirche: Weihnachtsgot-
tesdienst mit Abendmahl, Pfrn.
Elke Rüegger-Haller, Musikali-
sche Begleitung: Stefanie Senn
(Orgel) und Désirée Senn (Cello).

10.15 St. Johann/Münster: Gemein-
samer Weihnachtsgottesdienst
mit der Münstergemeinde im St.
Johann mit Abendmahl (Jes.
7,14), Mitwirkung des Kirchen-
chors Schaffhausen, Pfr. Heinz
Brauchart, Chinderhüeti.

Montag, 26. Dezember, Stephanstag

10.15 Münster / St. Johann / Steig /
Zwinglikirche: Gesamtstädti-
scher Gottesdienst im Münster,
Pfr. Martin Schweizer, Chinder-
hüeti.

Kollekten: 24. 12.: Notschlafstelle Schär-
me; 25./26. 12.: Altersheim Schönbühl.

VORANZEIGE:
Samstag, 31. Dezember, Silvester

19.15 St. Johann: Gesamtstädtischer
Gottesdienst im St. Johann, Pfr.
Heinz Brauchart.

Jugendgottesdienst

Samstag, 24. Dezember, Heiligabend

22.15 Steig:  Jugendgottesdienst für

alle 5.- bis 8.-Klässler, Christ-
nachtfeier.

Wochenveranstaltungen
Samstag, 24. Dezember, Heiligabend

16.30 St. Johann: Wir warten aufs
Christkind im Hofmeisterhuus
Niklausen. Einstimmung auf
Weihnachten mit Öffnen des 24.
Adventsfensters der Quartiere
Niklausen, Emmersberg und Gru-
ben.

17.00 Steig: Adventsfenster, Pfrn. Karin
Baumgartner und Team. Musi-
kalische Gestaltung: Sabine
Schneider, Klarinette; Annina
Thür, Querflöte; Urs Pfister, Kla-
vier.

Sonntag, 25. Dezember, Weihnachten

14.30 Gesamtstädtisch: Weihnachts-
feier für Alleinlebende im Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür. Ge-
meinschaft, Geschichte, Lieder,
Musik, Imbiss – präsentiert  vom
Münsterteam und freiwilligen Mit-
arbeiterInnen.  Keine Anmeldung
nötig.

Dienstag, 27. Dezember
07.15 St. Johann: Meditation am

Dienstagmorgen im St. Johann
(gesamtstädtisch).

Mittwoch, 28. Dezember
19.30 St. Johann:  Kontemplation im

St. Johann (gesamtstädtisch)
Pfr. Heinz Brauchart.

Eglise réformée française
de Schaffhouse
Dimanche 25. 12.

10.15 Chapelle du Münster: culte de
Noël célébré par M. G. Riquet.
Cène.

Kantonsspital Geriatrie
(Pflegezentrum)

Samstag, 24. Dezember
09.45 Gottesdienst im Saal, Pfarrerin

Esther Schweizer.

Kantonsspital Schaffhausen
Akutmedizin (Hauptgebäude)

Sonntag, 25. Dezember, Weihnachten
10.00 Weihnachtsgottesdienst mit

Abendmahl im Vortragssaal
(1. UG), Predigt: Pfr. Walter We-
ber. Mitwirkung: Martina Alich,
Querflöte, und Marie Louise
Meister, Orgel.

Schaffhausen-Herblingen

Samstag, 24. Dezember, Heiligabend

22.00 Christnachtfeier mit Pfarrer Peter
Vogelsanger, ab 21 Uhr sind Kin-
der eingeladen, rund um die Kir-
che tausend Kerzen anzuzünden.

Sonntag, 25. Dezember, Weihnachten

10.00 Weihnachtsgottesdienst mit Pfar-

Mieterverband –
Ihr  Dach überm Kopf

Telefon 052 630 09 01
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Schlafen wir bei Vollmond wirklich schlechter?

Wer verzeifelt den Vollmond anheult
Viele Leute schlafen rund um

den Vollmond schlecht, sind

emotional aufgewühlt oder in-

stabiler als sonst, und sie

könnten mit der gesamten

Umgebung einen Streit anfan-

gen. Aber ist das wahr oder

nur unsere Einbildung? Um

das Gegenteil zu beweisen,

müsste man den Vollmond

ausschalten können. Gut,

kann man das nicht!

BEA HAUSER

Der Mond. Er bewirkt Ebbe und
Flut. Da fragt man sich wohl seit
Jahrtausenden, wenn der Erd-
trabant Ozeane bewegt, warum
soll er sich nicht auf den
menschlichen Organismus aus-
wirken, etwa auf den Schlaf? Es
gibt bis heute keine wissen-
schaftliche Studie, die einen
Einfluss des Vollmonds auf den
Schlaf nachweist. Sie können te-
lefonieren, in Büchern lesen,
googlen – nichts. Das ist die eine
Tatsache. Andererseits gibt es
Wissenschaftler, die erklären die
Schlaflosigkeit bei Vollmond –
und die ist ja bei vielen Leuten
real – damit, dass bei einigen
Menschen das Hell-Dunkel-
Empfinden gestört wird, weil
der Vollmond etwa zwölfmal so
hell scheint wie der Halbmond.
Und Hunde und Wölfe heulen
den Mond so oder so an, ob voll
oder halb.

UND DAS PASSIERT

Was passiert einmal im Monat?
Vollmond ist der Zeitpunkt, an
dem Sonne und Mond in Oppo-
sition stehen, also von der Erde
aus gesehen in entgegengesetz-
ter Richtung. Der Mond befin-
det sich dabei meist geringfügig
über oder unter der Ebene der
Erdumlaufbahn, der Ekliptik.
Liegt er zu diesem Zeitpunkt ge-
nau in der Höhe der Ekliptik,

findet eine Mondfinsternis statt.
Bei Vollmond  erreicht der
Mond seine maximale Hellig-
keit, die auf Grund der ellipti-
schen Umlaufbahnen von Erde
und Mond schwankt. Der Ge-
gensatz zum Vollmond ist Neu-
mond, wenn der Mond zwi-
schen Sonne und Erde steht. In
diesem Fall kann es zu einer
Sonnenfinsternis kommen.
Durch die identische Winkelge-
schwindigkeit der Rotation von
Erde und Mond ist jeweils von
der Erde aus nur die eine Seite
(Vorderseite) des Mondes zu se-
hen. Im englischen Sprachraum
bezeichnet der Begriff «Blue
Moon» – sicherlich vielen be-
kannt aus Schmusesongs – den
zweiten Vollmond innerhalb des
Kalendermonats.

Genug der Erklärungen. Was
passiert mit den den Mond an-
heulenden Hunden? Warum
wälzen sich viele Menschen ei-
nen Tag oder zwei Tage vor dem
Vollmond nachts im Bett, sind
nervös oder aggressiv? Hat man
beispielsweise mehrmals in ei-
ner Vollmondnacht (oder eben

vorher) schlecht geschlafen,
wartet man unbewusst darauf,
dass auch beim nächsten Voll-
mond wieder Schlafstörungen
auftreten. Man nennt dieses
Phänomen «sich selbst erfüllen-
de Prophezeiung».

«AUFWÜHLENDER» VOLLMOND

Der letzte Vollmond war in der
Nacht vom 15. auf den 16. De-
zember, also vor einer Woche.
Die Astrologin Monica Kissling,
gerne auch Madame Etoile ge-
nannt, schrieb danach in einer
Ostschweizer Zeitung: «In die-
ser Woche zeichnet sich eine
Entspannung ab. Nachdem Kon-
flikte in der vergangene Woche
unter dem disharmonischen
Vollmond ihren Höhepunkt er-
reicht haben, können sich die
Wogen nun allmählich glätten.»
Man sei nun, so Kissling weiter,
weniger emotional als unter
dem Vollmond und beurteile Si-
tuationen sachlicher und realis-
tischer. Kissling geht damit dezi-
diert auf die Woche zwischen
dem 16. Dezember und heute

ein. Sie schreibt über «eine auf-
wühlende Vollmondwoche, die
einem manche emotionale
Grenzerfahrung beschert hat».
Sie sehen, für die Astrologinnen
und Astrologen ist der Vollmond
eine Art Bösewicht, aber die
Wissenschaft lehnt bekanntlich
auch diesen Bereich als Parawis-
senschaft ab.

Firmen, die sich mit dem Phä-
nomen Vollmond beschäftigen,
machen offenbar gute Kasse. Es
gibt Monduhren, mit denen man
sich nach den Mondphasen rich-
ten kann. Auf www.blaumond.
de lesen wir von Anja, die 28 Ki-
logramm abnahm, weil sie dank
der Monduhr eine Monddiät
machte. Binaca-Maria und Harry
rauchten Kette, kauften sich eine
Monduhr – und siehe da, wer an
einem Neumondtag mit dem
Rauchen aufhört, der schaffts.
Und die Monduhr half Corinna,
von der Migräne wegzukommen.
Da dreht es sich allerdings eher
um Glaubenssachen...

Übrigens: Der nächste  Voll-
mond findet am 14. Januar 2006
statt. Heüüüüüll!

Es ist nicht wissenschaftlich bewiesen, dass der Vollmond einen Einfluss auf den Schlaf und die Psyche
hat. Aber der Mond bewirkt doch Ebbe und Flut. Was denn nun?   (Foto: Peter Pfister)
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ABFALLKALENDER 2005
liegt nächste Woche in Ihrem Briefkasten.

Bitte gut aufbewahren. Er erscheint jährlich
nur einmal. Ihre Fragen beantwortet das
Abfalltelefon: 052 632 53 69.

ADTST AUSENSCHAFFH

STADTSCHULRAT
Vorstadt 43
8200 Schaffhausen
Tel. 052 632 53 35

Für die Primarschule Steig suchen wir

EINE SCHULLEITERIN/
EINEN SCHULLEITER (ca. 40%)
Das Pensum kann mit Unterrichtstätigkeit aufgestockt
werden.

Sie leiten eine TAG-Schule (Teilautonom geleitete
Schule) mit 12 Klassen und 20 Teammitgliedern.
Zu Ihren Kernaufgaben gehören die Umsetzung des
Leitbildes und die Weiterentwicklung der Schule.

Sie haben ein Lehrpatent für die Primarschule, ver-
fügen über erfolgreiche Unterrichtserfahrung  und
sind kommunikativ. Eine abgeschlossene Schul-
leitungsausbildung ist von Vorteil, kann aber auch
berufsbegleitend absolviert werden.

Für weitere Auskünfte steht Ihnen Werner Bächtold,
Bereichsleiter Bildung der Stadt Schaffhausen, zur
Verfügung. Telefon 052 632 53 35.
E-Mail werner.baechtold@stsh.ch

Ihre vollständige Bewerbung mit Handschriftprobe
und Foto richten Sie bitte bis am 12. Januar 2006
an den Stadtschulrat, z. Hd. Katrin Hauser-Lauber,
Vorstadt 43, 8200 Schaffhausen.

Stellen
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          ungetrübte Weitsicht und
     die besten Wünsche
               für das neue Jahr

rheinweg 21
8200 schaffhausen

Fr. 5.–

Schaffhauser
Fahrplan 2006
Gültig vom 11. Dezember 2005
bis 9. Dezember 2006

BAHN

BUS

SCHIFF

JETZT

IM
VERKAUF

Der Schaffhauser Fahrplan 2006 ist erhältlich bei folgenden Verkaufsstellen:
Bahnhof Schaffhausen, avec-Shop (Bahnhof Neuhausen), Bahnhof Stein am Rhein,
Verkehrsbetriebe Schaffhausen, Schaffhausen Tourismus, Bücher Schoch, Buchhaus Meili,
Buchhandlung Kolibri (Neuhausen), Rattin AG, Vis-à-vis Lebensmittel, Viva Natura, Iris
Lienhard Lebensmittel, Druckerei Hallau, Papeterie Bützberger (Neunkirch), Büro Roost
(Löhningen), sowie an allen Kiosken.

Termin-
kalender
Senioren
Naturfreunde.
Mittwoch, 4. Ja-
nuar. Rund-
wanderung oberer
Klettgau.
Besammlung
Busbahnhof, um
12.45 Uhr. Abfahrt
nach Sonne,
Beringen. Aus-
kunft und Leitung:
Kurt Graf.
SP Neuhausen.
Freitag, 6. Januar
2006. Neujahrs-
höck in der
Colinettahütte,
18 Uhr.
SP Neuhausen.
Dienstag, 17. Ja-
nuar. Podiums-
diskussion neues
Bildungsgesetz/
Schulgesetz.
ED-Direktorin
Rosmarie Widmer
Gysel, Schul-
inspektor Ruedi
Leu, Schulreferent
Patrick Strasser
und Schulpräsi-
dent Christian Di
Ronco. 20 Uhr,
Rhyfallhalle.

Beschriftungen
   & Werbetechnik

www.vmk.sh

3+
drei in einem – und mehr?

Technischer Kauf-
mann/Sachbearbeiter
Personalwesen
(Erstausbildung Offsetdrucker)

42-jährig, Nichtraucher, unter-
nehmerisch und kundenorientiert
denkend, unterstützt Sie gerne.
Befristet, Teil- oder Vollzeit.

Hohe Genauig- und Verlässlichkeit
sowie Durchhaltevermögen dürfen
Sie erwarten.

Ausserdem Kenntnisse in Digital-
druck, DTP, Webpublishing, Distri-
bution (Pharma) und Kundendienst.

Noch mehr erfahren Sie über
Telefon 052 680 23 00 oder
fritze@emb.ch

mit ungetrübter Weitsicht
und den besten Wünschen

fürs neue Jahr

tel. 052 624 84 84
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In sti l len, unheimlichen Mondnächten trieben auch in Schaffhausen Fabeltiere und Gespenster ihr Unwesen

Wie der «Wali» die Waschfrauen erschreckte
Er soll ein schwarzer Hund

mit zotteligem Fell gewesen

sein, der «Wali», mit leuchten-

den, tellergrossen Augen.

Wenn es Nacht wurde in

Schaffhausen, verliess er sein

Versteck, um Passanten in To-

desangst zu versetzen.

zerzausten Haaren auf einem
Besen von der Gräte herunter
durch das Dorf fegte und die un-
artigen Kinder mitzunehmen
pflegte. Andere wiederum er-
zählten von einem Bauern, der
nach einem durchzechten
Abend im «Gemeindehaus»
spät nachts in der Nähe der Kir-
che einen Mann rennen sah, der
einen Pferde- und einen Ziegen-
fuss hatte. Dieser Bauer wusste
natürlich sofort, dass es sich um
den Teufel höchst persönlich
handelte. Er soll von Stund’ an
nicht mehr getrunken haben.

Ein anderer fröhlicher Zecher
begegnete ebenfalls auf dem
Nachhauseweg bei der Meris-
hauser Kirche dem «füürige
Füchsli». Es stand ganz in Flam-
men und sah den zu Tode er-
schrockenen Mann mit feurigen
Augen an. Offenbar reichte das
Furcht erregende Erlebnis je-
doch nicht aus, um ihn ganz vom
Trinken abzuhalten, denn er er-
zählte später in der Beiz, was
ihm passiert war. Da bisher noch
niemand das «füürige Füchsli»
gesehen hatte, wurde ihm

allerdings nicht geglaubt. Fabel-
tiere mit feurigen Augen gab es
nicht nur in Merishausen.

HEGITIER

Auch die dreibeinige «Hobel-
geiss» in Büsingen oder das
sechsfüssige «Hegitier» in Büt-
tenhardt und Opfertshofen ver-
fügten über glühende Augen.
Das «Hegitier» soll so gross wie
ein anderthalbjähriges Kalb ge-
wesen sein. Es besass faustgros-
se, feurige Katzenaugen und
machte sich nachts mit unheim-
lichem Knurren und Grollen in
der Gegend bemerkbar. Neben
dem «Hegitier» trieben noch
zwei weitere Gespenster auf
dem Reiat ihr Unwesen: Die
«Chläfflerfrau» erschreckte bei
Opfertshofen nächtliche Wande-
rer, die von Hofen heraufka-
men, und bei Lohn wurde regel-
mässig der «Löristier» gesichtet.

Eine ähnliche Gespensterfigur
wie die «Chläfflerfrau» gab es im
unteren Kantonsteil, das «Gülle-
jümpferli». Leider ist wie bei vie-
len anderen Legenden und Geis-

tergeschichten nur bekannt, dass
die Leute von diesem Wesen er-
zählten, aber die Geschichte
selbst ist längst vergessen. Das
gilt auch für die Geisterheere,
welche bei Rüdlingen und Alt-
dorf nachts durch die Lüfte fuh-
ren. Der «Schimmilirüter» von
Schleitheim gehört ebenfalls in
diese Kategorie von Geisterer-
scheinungen, bei denen es sich
um Überreste vorchristlichen
Volksglaubens handelt.

Am besten dokumentiert ist
wohl die Geschichte vom
«Wali». Der zottelige, schwarze
Hund mit den feurigen Augen
taucht unter anderem in einem
von Ferdinand Zehender ver-
fassten Gedicht auf. Zehender
beschreibt, wie der «Wali» früh
morgens die Wäscherinnen in
der Webergasse erschreckte:

Von Johann Jakob Beck stammt dieses Aquarell vom Auftauchen des «Wali» in einer hellen Mondnacht.
  (Foto: Peter Pfister)

BERNHARD OTT

Im Vergleich zu anderen Kanto-
nen gibt es in Schaffhausen er-
staunlich wenig Sagen und Le-
genden, wie die Geschichte vom
«Wali», schreibt der frühere
Stadtarchivar Hans Ulrich Wipf
in der Einleitung zum Band
Schaffhausen/Thurgau, der
1988 in der Reihe «Sagen der
Schweiz» erschienen ist. Als
Grund nennt Wipf unter ande-
rem die «Unrast der Zeit». Sie
habe «entscheidend dazu beige-
tragen, dass vor allem die münd-
liche Überlieferung mehr und
mehr versiegt ist.»

GRÄTEHÄX

Dass die Schaffhauser Sagen-
und Geisterwelt bei systemati-
scher Erforschung mündlicher
Quellen weitaus reichhaltiger
wäre, hat 1962 die angehende
Lehrerin Heidi Schiesser in Me-
rishausen entdeckt. Sie ging im
damals noch fast ausschliesslich
von der Landwirtschaft gepräg-
ten Randendorf von Haus zu
Haus, um Gespenstergeschich-
ten, Wetterregeln und alte Bräu-
che zu notieren. Nicht überall
wurde sie gnädig aufgenommen,
aber in einigen Familien war
man durchaus bereit, der neu-
gierigen Fremden aus der Stadt
Einblick in eine inzwischen
längst vergessene, von Fabeltie-
ren und Geistern bewohnte Welt
zu geben.

So wussten die von Heidi
Schiesser befragten älteren Me-
rishauserinnen und Merishauser
von der Grätehäx zu berichten,
welche beim Einnachten mit

«Er sah sie an mit wildem
Gesicht,
löscht ihnen aus der Laterne
Licht.
Mit jämmerlichem Geschrei sie
floh’n
Und erzählten den ganzen Tag
noch davon.»



Frohe Feiertage und einen guten Rutsch ins 2006
wünscht  Ihnen Ihr Parkcasino Schaffhausen

Wir freuen uns, Sie zum einmaligen Silvesterball im Parkcasino einzuladen.
Champagner-Apéritif mit feinen Häppchen

Viergängiges Silvestermenu mit Dessertbuffet

Musikalisch werden Sie vom «Scafusia Jazz-Orchester» unterhalten.

Tanzen Sie bis in die Morgenstunden zum vielseitigen Repertoire von
Marcel Schellenberg und seinem Orchester.

Ballkarte Fr. 115.–

Weitere Informationen und Tischreservation unter
Restaurant Parkcasino, Telefon 052 625 43 58

Wir freuen uns auf Ihren Besuch:
Christine & Bruno Vecchi und Mitarbeiter.

Kanton und Stadt Schaffhausen

Die Büros und Schalter bleiben am

Freitag, 23. Dezember 2005,
und

Freitag, 30. Dezember 2005,
jeweils nachmittags geschlossen.

Einwohnergemeinde
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

BEKANNTMACHUNG
VON BESCHLÜSSEN DES
EINWOHNERRATES

Der Einwohnerrat Thayngen hat in seiner Sitzung
vom 15. Dezember 2005 den Verkauf der Bauparzelle
GB Nr. 1209 «Auensteig/Moserwegli» im Umfang von
1000 m2 zu Fr. 250.–/m2 oder total Fr. 250 000.– be-
schlossen.

Für den östlichen Teil der Bauparzelle GB Nr. 1209
(entlang dem Moserwegli) mit einer Fläche von 953 m2

wird ein optionaler, zu verzinsender, auf 8 Jahre
beschränkter Kaufrechtsvertrag abgeschlossen. Der
Kaufpreis ist auf der Basis von Fr. 220.–/m2 oder total
Fr. 209 660.– zum jeweiligen Zinssatz für 1. Hypothe-
ken der Schaffhauser Kantonalbank für Wohnbauten
ab Eigentumsübertragung zu verzinsen.

Am östlichen Grundstücksrand ist eine Fläche von
231 m2 für einen öffentlichen Weg «Moserwegli»
auszumarken.

Diese Beschluss untersteht gemäss Art. 18 lit. c)
der Ortsverfassung dem fakultativen Referendum.
Die Referendumsfrist beträgt 20 Tage und läuft am
12. Januar 2006 ab.

IM NAMEN DES EINWOHNERRATES
Der Präsident: Peter Kunz
Die Aktuarin: Deborah Schneckenburger

Amtlich

Armut besteht 
auch in 
Schaffhausen!
Wir leisten einen Beitrag…  

…und Sie?

Postkonto 85-51413-8
www.sah-sh.ch

Neuhausen am Rheinfall, 20. Dezember 2005

W. Schiesser-Buchmüller
Engestrasse 22, 8212 Neuhausen am Rheinfall

Wenn ihr mich sucht, sucht mich
in euren Herzen. Habe ich dort
eine Bleibe gefunden, lebe ich
in euch weiter.

Rainer Maria Rilke

Traurig nehmen wir Abschied von meiner geliebten Ehefrau, unserer lieben Muetti und Grossmuetti

Erika Schiesser-Buchmüller
14. März 1927 – 20. Dezember 2005

Nach längerer Krankheit durfte sie friedlich einschlafen.
Wir gedenken dankbar ihrer Liebe und Fürsorge.

In tiefer Trauer:

Walter Schiesser-Buchmüller
Susann und Heinrich-Jules Müller-Schiesser

mit Karin
Käthi Müller-Schiesser

mit Corinne und Andreas
Ursula und Peter Neukomm-Schiesser

mit Sarah, Leonie und Jonas

Die Trauerfeier findet am Dienstag, 27. Dezember 2005, um 14.00 Uhr im Friedhof Neuhausen statt.

Statt Blumen gedenke man der Krebsliga Schaffhausen, PC 82-3096-2.
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DONNERSTAGSNOTIZ

BSETZISCHTEI

In der Kolumne «Donnerstagsnotiz»
schreiben Autorinnen und Autoren,
deren Meinung sich nicht mit derjeni-
gen der Redaktion decken muss.

Rauchverbote allüberall haben
auch für meinen Alltag Konse-
quenzen. Gute, zugegeben,
einerseits: Ich rauche bedeutend
weniger; in meiner Stube und
am Schreibtisch, wo früher re-
gelmässig gepafft wurde, habe
ich mir selbst ein Rauchverbot
auferlegt; freiwillig, aus Ein-
sicht. Unangenehme anderer-
seits: Ich erfahre die Einschrän-
kungen als Einbusse an be-
schwingter Gemütlichkeit, bei-
spiels- weise in gleichgesinnten
oder toleranten Kreisen; und an
gelegentlicher Stimulierung bei
kreativer Tätigkeit. Dass Paffen
hier positiv anregende Wirkung
haben kann, beweisen die Werke
wohl einer Mehrheit erfolgrei-
cher Kreativer: Schriftsteller,
Künstler, Journalisten und Wis-
senschaftler (gilt natürlich auch
für Frauen).

Raucher und Raucherinnen
sind einfach zu erfassen. Sie sind
sicht- und riechbar. Man kann
sie, besonders weil sie heutzuta-

Heiliger
Christophorus

ge eine Minderheit sind, aus-
grenzen und zugleich ausbeu-
ten: Ein Paket Zigaretten,
neuerdings in Todesanzeigen
ähnlicher Aufmachung, kostet
mittlerweile das Fünffache, was
grösstenteils der AHV zugute
kommt. Dagegen sind andere,
die allgemeine Gesundheit ge-
fährdende Verhaltensweisen
nicht so einfach oder überhaupt
nicht in den Griff zu bekommen.
Beispielsweise der Strassenver-
kehr. Wer etwa sommers im
Strassenkaffee unserer Altstadt
ein Weilchen sitzt, atmet zu An-
lieferungszeiten mindestens so
viel Gift ein, als hätte er ein paar
Zigaretten geraucht. Motor ab-
stellen bei längerem Anhalten
ist heute leider nicht mehr üb-
lich. Oder wer, krasses Beispiel,
im an sich wunderschönen
Mendrisiotto lebt, hat tagtäglich
zwangsläufig eine Luft einzu-
schnaufen, die kaum mehr ver-
antwortbar ist. Widersinnige Au-
tofahrerei in oft viel zu grossen

Karren und idiotische Raserei
nehmen überdeutlich zu.

Aber diese Sünden werden,
im Gegensatz zur Raucherei,
noch immer als lässliche behan-
delt. Obligatorische schwarzum-
randete Kleber an Autos,
beispielsweise mit dem Text
«Meine Abgase gefährden Ihre
Gesundheit»? Unvorstellbar,
nicht wahr. Zumal ja die unzeit-
gemäss unvernünftigen Blo-
cher/innen sich im Bundesrat
bestens vertreten wissen durch
einen Mann, der strengste Tem-
poüberwachung für unnötige
Schikane hält und neulich mit
der neunmalklugen Bemerkung,
die beste Milchkuh der Schweiz
habe nicht vier Beine, sondern
vier Räder, in einem Autofan-
Gremium tosenden Applaus
erntete. Ein wirklicher Christo-
phorus halt.

Ev Haeny ist aktive Ruheständ-
lerin.

Auf relativ dünnes Eis begab
sich der noch amtierende Regie-
rungspräsident Heinz Albicker
(FDP) am vergangenen Montag
in der Mehrzweckhalle Rüdlin-
gen. Anlässlich der Feier für den
neuen Kantonsratspräsidenten
Alfred Sieber gratulierte Albi-
cker seinem Nachfolger Hans-
Peter Lenherr als Regierungs-
präsident 2006. Wörtlich sagte
Heinz Albicker: «Die Zusam-
menarbeit mit den beiden Re-
gierungsrätinnen hat mich echt
herausgefordert.» Als er das Ge-
lächter im Saal hörte, korrigier-
te er sich schnell: «Ich meine
natürlich mit der ganzen Regie-
rung.» Wir meinen, bei Albickers
erstem Satz stand der gute alte
Sigmund Freud hinter ihm...
(ha.)

Die Erteilung des Kantonsbür-
gerrechts durch den Kantonsrat
ist eine rein formale Angelegen-
heit, da die Gemeinden be-
kanntlich in erster Linie das Bür-
gerrecht vergeben. Norma-
lerweise schlägt der Präsident
der Petitionskommission vor, 32
Personen aus dreizehn Ländern
seien auf kantonaler Ebene ein-
zubürgern. Kommissionspräsi-
dent Patrick Strasser erklärte am
Montag aber, die Petitionskom-
mission habe an ihrer letzten Sit-
zung mit 3 zu 2 Stimmen be-
schlossen, dass bei der Behand-
lung der Bürgerrechtsgesuche
im Kantonsrat jeweils die bishe-
rigen Nationalitäten der Ge-
suchstellerinnen und Gesuch-
steller genannt werden müssen.

Heinz Albicker haben wir es
auch zu verdanken, dass Rüdlin-
gen und Buchberg nicht mehr
«der untere Kantonsteil» ge-
nannt werden, sondern der
«südliche Kantonsteil». Ob die-

ser Begriff die Rüdlingerinnen
und die Buchberger näher an
den Kanton Schaffhausen bin-
det, bleibe dahingestellt. Fiska-
lisch an der Riviera befinden
sich die beiden Dörfer schon
lange. (ha.)

Worauf er das am Montag tat.
Prompt dankte ihm SVP-Kan-
tonsrat Josef Würms dafür, dass
er nun weiss, dass seine neuen
Mitbürgerinnen und Mitbürger
ursprünglich aus Deutschland,
Italien, Marokko, Kroatien, der
Türkei und aus anderen Kanto-
nen stammen. Ein echter Fort-
schritt! (ha.)

Der Stadtrat kümmert sich in
den letzten Tagen rührend um
den innerstädtischen Detailhan-
del. Zuerst unterstützte er Inse-
rate der «Pro City» im «Tages-
Anzeiger», mit denen auf die
Vorzüge unserer glitzernden
Weihnachtsbeleuchtung hinge-
wiesen wurde. Nun hat er für die
letzten Tage des Weihnachtsver-
kaufs auch noch den unteren Teil
des Herrenackers als Parkfläche
freigegeben. «Unmittelbar vor
Weihnachten steigt der Bedarf
nach Parkiermöglichkeiten in
der Altstadt erfahrungsgemäss
stark an», heisst es dazu aus dem
Stadthaus. Hoffentlich findet bei

diesem Ansturm die Kundschaft
mit ihren prall gefüllten Taschen
in den Gassen überhaupt noch
Platz. (ph.)

Am Dienstag im Stadtparlament
hat es Marcel Wenger richtig
tüchtig den Hut gelupft, weil SP-
Mann Andres Bächtold in seiner
Kleinen Anfrage, die erst ganz
harmlos auf den Tischen verteilt
lag, die zu erwartenden Gasla-
ternen rund um den Fronwag-
platz ein wenig spöttisch – und
durchaus nicht zu Unrecht – in
Frage zu stellen wagte. Die
Stadt, man weiss es, darf sich
von der jubilierenden Cilag et-
was Schönes wünschen und ist,
wie man hört, nach einer inter-
nen Umfrage auf die Kitschlater-
nen verfallen. Da kann die wirk-
lich grosszügige Cilag nichts
dafür – und Bächtold behauptet
das auch gar nicht. Bloss könnte
er sich ein professionelleres Aus-
wahlverfahren vorstellen. Wir
auch. (P. K.)
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Die Mode im Bett durch die Jahrzehnte

Vom Schlafhäubchen zum Schlabber-T-Shirt
Die einen schlafen noch heute

nackt, so wie dies die Leute bis

ins Mittelalter taten. Eine

deutliche Mehrheit der Men-

schen hingegen zieht sich ins

Bett etwas über, sei es ein

knappes T-Shirt oder ein lan-

ges Barchentnachthemd. Ein

Bett für sich allein und die

freie Entscheidung, ob mit

oder ohne Schlafanzug, ist

aber eine Errungenschaft der

Aufklärung Ende des 18. Jahr-

hunderts.

ner gerne. Frauen kaufen mehr
Schlafanzüge und Pyjamas;
Schlafanzüge nennt man die
Nachtkleider mit geraden Ho-
sen und einer losen Jacke, Pyja-
mas haben an den Hosen, dem
Blouson und den Ärmeln Bünd-
chen, damit sie nicht rutschen.
Die beiden Arten wie auch die
Nachthemden sind meistens aus
Baumwolle gefertigt, manchmal
auch aus Jersey, Seide oder Bar-
chent, dem Mischgewebe aus
Leinen und Baumwolle. Nacht-
hemden aus Baumwolle neh-
men bekanntlich den nächtli-
chen Schweiss am besten auf.

Ältere Frauen bevorzugen
Nachthemden, jüngere brau-
chen viel eher den Pyjama, weil
der sich nicht wie das Nacht-
hemd beim Rumdrehen im Bett
wie eine Schraubzwinge um den
Bauch wickelt, wie viele Frauen
klagen. So oder so: Im Bett
scheinen die Leute heute zu
sparen. Für Nachtwäsche wird
nicht oft viel Geld ausgegeben,

und das kann ja heute nicht
mehr am Angebot liegen. Es gibt
hübsche Schlafanzüge und
Nachthemden aus erstklassigem
Material, und teils sind sie sogar
sexy ... Diese kosten aber nicht
wenig Geld.

VON WENIG BIS VIEL

Die «az» begab sich bei den
Grossverteilern auf einen Au-
genschein und guckte sich die
heutige Nachtmode an. Bei der
Migros an der Vorstadt geht man
auf sicher, Frauen zahlen zwi-
schen 23 und 29 Franken, Män-
ner zwischen 35 und 39 Franken
für ein Pyjama. Nur sind sie, na
ja, schrecklich normal, fast bie-
der, dafür aber günstig. Im Ma-
nor kann man tiefer ins Porte-
monnaie greifen. Die Calida-
Modelle bei den Frauen kosten
zwischen 65 und 90 Franken,
ein Baumwollnachthemd ist für
59 Franken zu haben. Für einen
Seidenschlafanzug zahlt frau

dann schon 129 Franken, andere
Marken bieten Seidennacht-
hemden und -anzüge für 79 bis
99 Franken an. Trägt der Mann
einen  Flanellschlafanzug, erhält
er den für rund 50 Franken, bei
den Baumwoll- und Seidentei-
len von Calida und Isa zahlt er
zwischen 79 und 149 Franken.
Bei Coop City legt die Frau für
ein Triumph-Modell aus Seide
knapp 100 Franken hin, die Ca-
lida-Pyjamas gehen dort für 60
bis 90 Franken weg. Ähnliche
Preise haben die Männer bei
den Calida-Produkten, wenn sie
hingegen Jockey für die Nacht
wählen, legen sie ebenfalls
schnell einen Hunderter auf die
Theke. Die Sergio-Schlafanzüge
sind bei Coop City mit einem
Preis von  Franken 29.90 auf
dem Niveau der Migros. Einiges
mehr Geld muss in den Fachge-
schäften in Schaffhausen in die
Hand genommen werden.

Von Staatsarchivar Roland
Hofer erfuhr die «az», dass es

Monika Stahel vom Theaterverleih zeigt ein Herrennachthemd mit einer Zipfelmütze, wie sie des
Nachts die Männer trugen. Links ein reich verziertes Frauennachthemd mit Schlafhäubchen.

  (Foto: Peter Pfister)

BEA HAUSER

Recherchen darüber, in welcher
Bekleidung die Schaffhauserin-
nen und Schaffhauser etwa in
den letzten drei Jahrhundert
schliefen, sind schwierig. Diese
Art der  Kleidung wurde wenig
bis gar nicht untersucht. Dabei
ist die Geschichte der Schlafan-
züge interessant.

Rund 20 Prozent der Frauen
und etwa 25 Prozent der Männer
schlafen heute unbekleidet, bei
den Jugendlichen sind es etwas
mehr. Aber es sind nicht alle wie
Marilyn Monroe, die auf die Fra-
ge eines Reporters, welche nächt-
liche Umhüllung sie trüge, ant-
wortete: «Chanel Nr. 5.» Also,
was tun die anderen 75 bis 80
Prozent, die nicht nackt ins Bett
steigen wollen oder können und
denen ein Parfum schon gar nicht
genügt? Denn Schlafanzüge, Py-
jamas und Nachthemden haben
es tatsächlich immer noch nicht
geschafft, sich von ihrem leicht
altbackenen Image zu befreien.

DIE QUAL DER WAHL

Daher kommen oft die ausgelei-
erten T-Shirts in den Rang der
Nachtbekleidung; normal gros-
se über Shorts, Boxer-Shorts
oder Slips oder die Big-Shirts,
die um einiges länger sind. Sol-
che tragen scheints auch Män-
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keine Untersuchungen darüber
gebe, in welcher Kleidung die
Schaffhauserinnen und Schaff-
hauser in den letzten drei Jahr-
hunderten zu schlafen pflegten.
Er gehe aber davon aus, dass die
Hiesigen, wie allgemein üblich,
einen Schlafrock benutzten, der
seit dem 17. Jahrhundert be-
kannt und gebräuchlich war.
Der Schlafrock habe sich im 19.
Jahrhundert zum Morgenrock
gewandelt, während der Schlaf-
anzug in Verwendung gekom-
men sei, erklärte Hofer. Er wies
zudem darauf hin, dass der
Schlafanzug in der Regel und im
Gegensatz zum Schlafrock
zweiteilig ist. Auch klärte er uns
auf, dass die bei uns gebräuchli-
che Bezeichnung «Pyjama» aus
dem englischen «Pyjamas»
stamme, das seinerseits aus dem
Urdu «Pajama» komme und
eine lose, um die Hüfte ge-
knüpfte Hose bezeichne.

NICHT WIE DIE TOTEN

Der Staatsarchivar wusste aus-
serdem, dass die Schlafgewohn-
heiten in den früheren Jahrhun-
derten in dem Sinn verschieden
waren, dass meistens sitzend ge-
schlafen wurde. Daher seien
Betten aus dem 17. und 18.
Jahrhundert so kurz, erzählte er
der «az». Erst im 19. Jahrhun-
dert hätte sich die Schlafhaltung
allmählich zur heute gebräuch-
lichen liegenden Position verän-
dert. «Die sitzende Schlafhal-
tung hing damit zusammen,
dass die liegende Haltung Toten
vorbehalten war, der Schlafen-
de sich also davon abgrenzen
wollte», sagte Roland Hofer.

DIE BÖSEN GEISTER

Im frühen Mittelalter waren die
Betten gross und breit. Selbst in
Ritterburgen schliefen darin
mehrere Familienmitglieder,
zuweilen ein Gast. Bis weit ins
16. Jahrhundert ging man unbe-
kleidet ins Bett, aus  Angst vor
bösen Geistern. Dem Glauben
zufolge konnten Geister einem
nackten Körper nichts anhaben.
(Quelle: Susanna Heimgartner
im «Schlafen-Extra», Beobach-
ter 19/04). Erst in der Renais-
sance kamen Nachtgewänder
auf, aus Modegründen. Die wal-

lenden Gewänder, Nachthäub-
chen und Schlafmützen überbo-
ten einander mit Rüschen und
Stickereien. Der ärztliche
Haupteinwand gegen das Schla-
fen im Eva- oder Adamkostüm
war ein hygienischer: Bei hül-
lenlos Schlafenden sammle sich
der allnächtlich abgesonderte
gifthaltige Schweiss in der Bett-
wäsche, die in der Regel nicht so
häufig gewechselt werde wie die
Schlafbekleidung. (Aus: Das
Buch der Wäsche von Brigitta
Hochfelden und Marie Niedner,
1905, Edition libri rari, Schae-
fer, 1998). Darüber kann man
heute vielleicht schmunzeln.
Nur: Vor Muskelverspannungen
an Hals und Schulter schützt
schon alleine ein T-Shirt, emp-
fehlen die Pyjama-Trägerinnen
den Nacktschlafenden.

Pro-City-Präsident Peter
Wehrli, ehemaliger Inhaber der
Firma Wehrli-Wäsche, liess die
«az» in das oben genannte
«Buch der Wäsche» von 1905
gucken. Brigitta Hochfelden
und Marie Niedner nannten das
Buch einen «Leitfaden zur zeit-
und sachgemässen Herstellung
von Haus-, Bett- und Leibwä-
sche sowie zu deren gründlicher

Behandlung und Pflege, unter
Beigabe der erforderlichen na-
turgrossen Schnitte». Das 90
Seiten umfassende Buch zeigt
einen Einblick in die Mode An-
fang des 20. Jahrhunderts, die
sich in den 30 Jahren zuvor aber
kaum verändert haben dürfte.
Damals konnten die Näherin-
nen – es handelte sich entweder
um die Hausfrau selbst oder
dann in besseren Häusern um
Angestellte oder Störnäherin-
nen – nach Angabe der Dame
des Hauses Nachthemden mit
Quersäumen oder mit Stickerei-
besatz, Nachthemden mit Fält-
chen- und Stickereiverzierung
oder Nachtjacken mit eckiger
Passe nähen.

MIT UND OHNE SEX

Auffallend, wie vor allem Frau-
ennachtwäsche mit grossem
Aufwand verziert worden wa-
ren. Tabu Bett? Ablenkung vom
eigenen Körper? Bei den ersten
Nachthosen für Frauen fällt auf,
dass sie mit und ohne Öffnung
zu haben waren. Einerseits wur-
den die Einschnitte sicherlich
für die Erleichterung der körper-
lichen Bedürfnisse genäht, an-

dererseits darf vermutet wer-
den, dass manche Frauen und
Männer sich des Nachts auch
voll bekleidet der Liebe hinga-
ben; Hauptsache, man fand den
Weg zueinander. Bei der Her-
rennacht- und -leibwäsche fällt
auf, dass zwischen 1900 und
1905 die russische Art – ein
Stehkragen und links und rechts
davon farbige Bordüren über
die Brust – Mode waren.

Auf der Suche nach Zeugen
der vergangenen Zeit landete
die «az» selbstredend im Thea-
terverleih von Monika Stahel.
Sie zeigte Nachthemden,
Schlafhäubchen und Zipfelmüt-
zen etwa aus dem Jahr 1910,
fand aber, vor allem ältere Frau-
en hätten diese Art bis in die
30er-Jahre des vergangenen
Jahrhunderts getragen. Schlaf-
häubchen und Zipfelmützen sei-
en wegen der ungeheizten Räu-
me getragen worden, aber auch
wegen der fettigen, ungepfleg-
ten Haare in den Zeiten, wo
man sich nicht täglich duschte.
«Damit wurden die Kissenanzü-
ge geschont», wusste Monika
Stahel.

VERNIEDLICHTE FRAUEN

Machen wir einen Sprung in die
60er-Jahre. Damals waren für
die Mädchen und Frauen die
Baby Dolls Trumpf, eine ameri-
kanische Invasion. Meist aus
Nylon gefertigt, waren die Baby
Dolls kurze Hemdchen und eine
Art winziges Pumphöschen,
praktisch immer rosarot oder
hellblau. Diese Bettmode ver-
niedlichte erwachsene Frauen
zu kleinen Mädchen, und wer
eine Normalgrösse trug, weil
normal gebaut, sah schnell aus
wie ein Pummelchen. Trotzdem
musste unsereins in der Mäd-
chenrealschule Mitte der 60er-
Jahre im Handarbeitsunterricht
ein Baby Doll herstellen – hell-
blau mit roten Blümchen, aber
immerhin aus Baumwolle. Denn
Nylon konnte ganz furchtbar
stinken, wenn es mit einem ver-
schwitzten Körper in Kontakt
kam. Ein tiefer Seufzer der Er-
leichterung sei erlaubt, dass das
Baby Doll schon Ende der 60er-
Jahre wieder verschwand – und
fast vollständig vom Pyjama
und dem T-Shirt abgelöst wurde.

Und so reiste die Dame in den 60er-Jahren für die Nacht weg:
rosarotes Baby Doll samt winzigem Pumphöschen aus Nylon
(brrrh!) sowie Nachtpantöffelchen in der gleichen Farbe.

           (Foto: Peter Pfister)
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Meine tiefste Verneigung
Nach einem doch schon langen
Leben voll guten Schlafes – wir
reden da von jeweils acht, neun,
nein zehn Stunden «Pfuus» am
Wochenende – befinde ich mich
altersmässig in der Phase des
Umbruchs. Quasi. Kurz und gut:
Die senile Bettflucht hat mich
voll erreicht. Vier, fünf, maximal
sechs Stunden sind das Äussers-
te an Schlaf, was ich noch erle-
ben darf. Und die schlaflosen
Nächte, in denen ich wirklich
stundenweise wach liege, häu-
fen sich. Was tun? Sich im Bett
herumwälzen oder sich ärgern
bringts nicht. Manchmal stehe
ich auf und mache mir eine heis-
se Milch mit viel Honig. Es gibt
Nächte, da stelle ich den Fernse-
her ein und erwache dann
frühmorgens mit eiskalt gefrore-
nen Füssen auf dem Kanapee.

Aber meistens bleibe ich im
warmen Bett und lese. Es gibt
Momente, in denen mir dann die
Augen zufallen. Mehrheitlich
hingegen lese ich, bis der Mor-
gen graut. Darum die tiefe Ver-
neigung einer Schlaflosen vor
allen Autorinnen und Autoren,
die in irgendeiner Weise dazu
beitragen, dass ich meine Näch-
te durchbringe. In den dunkeln
Stunden, während die Stille der
Altstadt sich auf mich legt (aus-
ser Donnerstag-, Freitag- und
Samstagnacht), versenke ich
mich geistig in Geschichtsbü-
cher, Kriminalromane oder Fa-
miliengeschichten, ich nehme
die fabulierten oder wahren Ge-
schichten auf und bin dankbar,
wenn es endlich Tag wird. Nichts
geht ohne meine Bücher.

Bea Hauser

Süsse, kühle Zwetschgen
Einst hat man mit Gelächter rea-
giert, wenn ältere Leute von ih-
rer Schlaflosigkeit erzählten.
Staunend hat man vernommen,
dass es das gibt. Dass Leute mit-
ten in der Nacht aufstehen, her-
umwandern, Radio hören, zum
Kühlschrank pilgern. Man dach-
te an sie, wie man an graue Aus-
serirdische denkt, die weit weg
und deswegen harmlos sind.
Inzwischen, nun ja. Es sind Jahre
den Rhein hinuntergeflossen,
man hat sie jetzt, ab und zu, sel-
ber, die Bettflucht der Alten.

 Was macht man dann? Man
wälzt sich. Hin und her. Man
streckt die Füsse raus. Man lüftet
die Decke, sammelt einen Stau-
raum voll frischer Luft, die sofort
wieder warm wird. Man hört auf
den Schnauf des Schatzes und ist
glücklich, dass wir alle am Leben

sind, besonders aber er. Man
denkt übers Leben nach, so lan-
ge, bis sich alles ins Gegenteil
verkehrt ... Man hat Hunger.
Nein, man sieht nicht auf die
Uhr. Man steht auf, geht aufs Klo,
das ist immer gut. Kühlschrank:
Einen Löffel Joghurt. Und da, die
Hero-Büchse mit dem Zwetsch-
genkompott.  Sie ist noch zu.
Man hat sie gekauft, nachdem
man im Supermarkt vor dem
Büchsengestell jenen reizenden
alten Herrn getroffen hat.
Immer, hat er gesagt, wenn ich
nicht schlafen kann, nehm ich
mir zwei kühle Zwetschgen. Pro-
bieren Sies. Nächstes Mal wird
man es tun, lieber Herr. Schlaflo-
se aller Nächte, vereinigt euch zu
Zwetschgenkompott. Es ist süss
und kühl.

Praxedis Kaspar

Nicht ohne meine Oropax
Eigentlich kann ich mich zu der
glücklichen Minderheit der Be-
völkerung zählen, die nicht un-
ter Schlafstörungen leidet.
Normalerweise kann ich mich
gerade noch knapp entschei-
den, auf welcher Seite – Wand
oder Fenster – ich einschlafen
will, und schon ists geschehen.
Gesetzten Falls natürlich, ich
habe mich vorher gegen alle er-
denklichen Störgeräusche her-
metisch abgeriegelt.

Nach Jahren des Leidens,
Wand an Wand mit einer
schwerhörigen Nachbarin, die
jeweils vor ihrem dröhnenden
Fernseher ein Nickerchen zu
machen pflegte, griff ich zum
wächsernen Schlafmittel: Seit-
her geht ohne meine Oropax
gar nichts mehr. Im Halbschlaf
entwickle ich nämlich ein der-
art scharfes Gehör, dass selbst
ein Raubtier vor Neid erblas-
sen würde. Schnarchende Bett-
genossen? Liebeskranke Kat-
zen? Gitarre spielende WG-
Partner? Kein Problem, denn
dank meiner «Weghörhilfen»
kann ich Grossmut walten las-
sen.

Doch habe ich sie einmal ver-
gessen, kann mich sogar das Ti-
cken eines Weckers zur Weiss-
glut bringen. In solchen Mo-

menten erinnere ich mich an
den amerikanischen Herrn, der
im 19. Jahrhundert einen
schnarchenden Zeitgenossen
durch die Wand seines Hotel-
zimmers erschossen haben soll
… So weit lasse ich es natürlich
nicht kommen und leide statt-
dessen mehr oder eher weniger
still vor mich hin. Und warte
auf den Sendeschluss.

Elisabeth Hasler

Von Geistern, Zwiebeln und Fliegen
Jaja, und dann sind sie einfach
da, die Geister, die ich niemals
rief. Nichteinschlafenkönnen,
das ist so aufdringlich wie ein
Altherren-Rasierwasser und so
unvermeidlich wie ein Phil-Col-
lins-Soundtrack in einem Walt-
Disney-Movie. Also bei mir ist
das jedenfalls so, und eigentlich
finde ich das auch gar nicht so
schlimm, jedenfalls nicht so
schlimm wie ein Altherrenra-

sierwasser. Okay, so schlimm
wie der Phil-Collins-Soundtrack
dann schon eher. Das mit dem
Nichteinschlafenkönnen kann
man schon ziemlich auf der Lat-
te haben, und etwas dagegen zu
tun, ist nicht immer einfach. Phil
Collins hauen? Hm, noch fahren
keine Nachtzüge ins Welsch-
land. Schäfchen zählen? Lieber
die Geister, die ich niemals rief –
viele kleine Gewissensbisse
nämlich, die geduldig unter der
Bettstatt lauern: nicht ausge-
richtete Grüsse (Pfui!), noch
nicht zurückgegebene Bücher
(Oberpfui!), die schale Erinne-
rung an zur Schnecke gemachte
FrontdeskmitarbeiterInnen von
Telekommunikationsunterneh-
men (auch pfui, geht aber in
Ordnung). Na, dann lieber
wieder aufgestanden, den Herd
angeworfen, Zwiebeln ange-
schwitzt und eine schöne Bolog-
nese gezaubert. Die wird dann
vertuppert, eingefroren und
sorgt dereinst für manchen Pas-
taplausch. Einziger Haken an
der Sache: Die Instant-Bolo
sorgt nach dem Verzehr für wei-
tere schlaflose Nächte. Böse
Zwiebeln. Dafür liegen die
Geister, die ich niemals rief, rum
wie die toten Fliegen.

Michael HelblingDann sind die Nächte lang ...            (Foto: Peter Pfister)
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Auf Beizentour in Schaffhausen

Balzrituale und Tischfussball
Wie verbringen die Schaffhau-

serinnen und Schaffhauser ih-

ren Samstagabend? Wir waren

eine Nacht lang unterwegs in

den Bars, Clubs und Beizen

der Stadt. Ein Augenschein.

chron geschüttelt. «Shake That
Thing» und das Eis ist gebro-
chen.

PARALLELE WELTEN

Nur ein paar Häuser weiter er-
öffnet sich einem eine andere
Welt. Um die Bar schart sich die
Stammkundschaft, an den Ti-
schen sitzt ein jüngeres Publi-
kum. Die Haare sind länger, die
Klamotten weiter. Hier gibt es
keinen Türsteher, und man
braucht sich nicht erst aufzusty-
len, um hereingelassen zu wer-
den. Im Hintergrund läuft eine
Polo-Hofer-CD. Als der Wirt
Heavy Metall auflegt, rebellie-
ren die Stammgäste. Es wird ge-
raucht, geplaudert und Bier ge-
trunken. Tischgespräch ist die
letzte Folge einer bekannten
Trickfilmserie, nebenher baut
man Türme aus Bierdeckeln.
Will man Nachschub, braucht
man nur kurz dem Wirt zuzuni-
cken. Man kennt sich.

Wer zu jung ist, um am Türste-
her vorbeizukommen, oder sich

die Clubpreise für ein Bier nicht
leisten kann, besorgt sich an der
Tankstelle etwas zu trinken. Die
Älteren werden vorgeschickt,
man will nicht in Verlegenheit
kommen. Das Alkoholregal
steht im toten Winkel der Ver-
käuferin, und wer weiss, ob
nicht manchmal auch etwas den
Laden verlässt, ohne den Weg
über die Kasse gemacht zu ha-
ben. Gemischt wird dann draus-
sen auf der Strasse, in der 0,5-
Liter-Petflasche. Auch der gute
alte Fressautomat» hat seine
Faszination noch nicht verloren,
und mit klappernden Zähnen
wird Kleingeld für ein Schnitzel-
brot zusammengekratzt.

BEKANNTE GESICHTER

Mitternacht liegt schon weit zu-
rück, die Tanzfläche im nächsten
Club ist gut gefüllt. Es läuft
Drum’n’Bass, doch der Musik-
stil ist für die meisten nicht der
ausschlaggebende Faktor für ih-
ren Besuch. Die zehn Franken
Eintritt werden viel eher be-

zahlt, um die Musik geflissent-
lich zu ignorieren und den wum-
mernden Bässen beim Tischfuss-
ball zu trotzen. Hier geht es we-
niger ums Sehen und Gesehen-
werden, als darum, Bekannte zu
treffen. Doch tiefschürfende
Gespräche sind bei 90 Dezibel
Lautstärke kein Leichtes.

Das Bier macht sich bemerk-
bar, ein Gang zur Toilette ist von
Nöten. Einmal mehr bestätigt
sich das alte Klischee: Der Herr
erledigt das Geschäft allein, die
Dame nimmt mindestens eine
Freundin mit. Was zu einer lan-
gen Schlange vor dem stillen
Örtchen führt. Durch die ge-
schlossene Toilettentür erzählen
sich zwei überdrehte Teenies
ihre erotischen Fantasien – die
Welt hört mit. Im Gang riecht es
nach Schweiss und Aggressio-
nen, in einer Ecke reden drei
junge Männer beruhigend auf
einen Kollegen ein. Die erste
Schlägerei bahnt sich an, das
Toilettenpapier ist alle, ein Blick
in den Spiegel bestätigt: Es ist
Zeit für den Heimweg.

ELISABETH HASLER

Tanzmusik ist angekündigt, das
Motto lautet «Sweetness:
House, Rn’B, HipHop ... der süs-
seste Event aller Zeiten». Doch
um halb zwölf tanzt noch nie-
mand. Da hilft auch der Vortän-
zer im Hasenkostüm aus rosa
Plüsch nicht viel; einsam und
beharrlich dreht er seine Run-
den auf der Tanzfläche. Da und
dort zuckt die eine oder andere
Hüfte zu den pumpenden
Housebeats. Doch der Abend ist
noch zu jung, um die geföhnten
Locken schon jetzt durch allzu
viel Ausgelassenheit zu gefähr-
den. Man gibt sich cool und war-
tet.

Noch herrscht Geschlechter-
trennung im grössten Club der
Stadt, und Grüppchen aus je
vier oder fünf Personen haben
sich den Wänden entlang pos-
tiert. Dort ein flüchtiger Blick
über die Schulter, da ein leises
Lächeln – geflirtert wird nur
zaghaft. Es herrscht stilles Ein-
vernehmen über den Dresscode
des Abends. Weiss und enganlie-
gend muss es beim Herrn sein,
da und dort mit einem Goldket-
teli garniert. Das Haar trägt man
kurz, die Mutigen im Nacken et-
was länger: «Weisch, wie dä Va-
lon Behrami.» Die Dame setzt
auf dunkle Töne; Pailletten und
offensive Ausschnitte sind
Trumpf. Wer kühn ist, hat sich
die Jeans in die hochhackigen
Stiefel gestopft. Als die ersten
Takte eines Dancehall-Hits er-
tönen, braucht plötzlich keiner
mehr eine Einladung. Der
Dancefloor wird gestürmt, und
innert Sekunden werden die
Hüften wie im Musikvideo syn-

Der Dancefloor wird erstürmt, und innert Sekunden werden die Hüften wie im Musikvideo synchron
geschüttelt. «Shake That Thing», und das Eis ist gebrochen.   (Foto: Peter Pfister)
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Albert Weltis «Haus der Träume» im Museum zu Allerheil igen

Verstrickt ins Blau der Nacht
Ein kleines Bild von grossem

Zauber: Albert Weltis «Haus

der Träume» im Museum zu

Allerheiligen ist eine Seelen-

landschaft, in blausilbernes

Dunkel gehüllt. Als suchte Or-

pheus Asyl in einem weissen

Jurahaus. Als stünde Eurydike

auf der Terrasse, hielte Aus-

schau nach ihm – und wiese

ihn ab.

PRAXEDIS KASPAR

Es ist noch kleiner als erwartet
und zieht einen doch sofort in
Bann. Albert Weltis «Haus der
Träume», in einem viel zu wuls-
tigen Rahmen zwischen stattli-
chen Ölschinken fast verschwin-
dend in seiner Zartheit: Es
nimmt im Werk des Fuhrhalter-
sohnes aus Zürich (1862 bis
1912) wohl eine ähnliche Son-
derstellung ein wie an der Wand
im Museum.

Man tritt gebannt herzu und
ist sofort Teil des Geschehens,
denn das Bild ist zwar rätsel-
haft, aber keineswegs herme-
tisch in seiner Wirkung. Es muss
die Darstellung eines Traumes
sein, die Vision eines gut ausge-
bildeten malenden Bürgersoh-
nes, dessen Bilder fürs Bundes-
haus bestellt werden, in guten
Stuben hängen und ihm
manchmal selbst nicht richtig
gefallen, weil er in ihnen jene
umseitige Welt aussperrt, die ihn
immer wieder heimsucht, der er
sich verschreiben möchte und
doch nicht kann.

WIE ORPHEUS UND EURYDIKE

Das «Haus der Träume» ist ein
Zeuge dieser – auf das Gesamt-
werk bezogen – fruchtlosen
Sehnsucht nach Grenzgängen,
die ihn weggeführt hätten, hi-
naus aus den bürgerlichen Stu-
ben, in Gärten vielleicht, aus de-
nen man kaum je heil zurück-
kehrt. Albert Welti, sagen die

Kunsthistoriker, ist dem Ruf der
Sirene nur selten gefolgt.

Das Drama ums «Haus der
Träume» hat wenige, aber starke
Mitspieler: Im oberen Bilddrit-
tel rechts das Haus, weiss leuch-
tend und abweisend, die Fenster
verschlossen. Es scheint nie-
mand hier zu wohnen, erst recht
niemand für Gäste bereit zu
sein. Im Garten die Bäume, in
dieser blauen Nacht weit weni-
ger eigenständig sich gebärdend
als bei Tag, schemen- und flatter-
haft hingetupft, kaum Wurzeln
fassend im wenig verlässlichen
Boden. Das Licht ist nicht von
der Farbe zu trennen, silbern
verstrickt es sich ins Blau, ins
Schwarz, in den Hauch von
Grün, in dem sich die Sattheit
des kommenden Tages erahnen
lässt. Weiter weg als jetzt aber
kann der Tag gar nicht sein, es
herrschen die unheimlichen Ge-
setze der Nacht.  Was uns am Tag
ganz schlicht als Mann und Frau
entgegentreten könnte, er-
scheint uns hier als tragisches Fi-
gurenpaar. Sie, auf der Terras-

senbrüstung sich aufstützend,
ins schwarze, bodenlose Gelän-
de des Gartens hinunterschau-
end. Vielleicht wartet sie auf ihn,
vielleicht droht sie ihm, eine
grausame Sphinx, eine Sirene,
die sich im Locken schon ent-
zieht, eine Eurydike, die nicht
mehr kommen kann, obschon
sie hört, wie Orpheus vor Sehn-
sucht nach ihr die Leier schlägt.
Er, drunten im Garten bei den
drei kleinen Bäumen. Das Wie-
senstück, auf dem er steht,
schwimmt wie eine erleuchtete
Insel im Fluss der Toten. Der
geisterhafte Musikant krümmt
sich über sein Instrument, er
schaut die Frau nicht an, er
spielt für sie und doch an ihr
vorbei, wie auch sie blind in die
Nacht hinaus starrt. Die beiden
verpassen sich, so viel ist klar.

Gemeinsam ist ihnen nur die
Sucht nach dem Mond, nach
noch fremderen Gärten und das
Bewusstsein, auf ewig getrennt
zu bleiben. Gemeinsam sind sie
eingesponnen in die Fremdheit
dieser blauen Nacht, die Frau

vor dem verschlossenen Haus,
der Mann auf dem schwarzen
Fluss, auf seiner baumbestande-
nen Insel in den Abgrund trei-
bend, wo ihm mit Sicherheit die
Leier abhanden kommt.

FLUSS OHNE GNADE

Man kann sich am Museumsein-
gang einen Faltstuhl nehmen,
sich hinsetzen, das Bild wirken
lassen und Geschichten ausden-
ken von zweien, die sich nach-
einander sehnen auf abschüssi-
gem Terrain. Vom dunklen Fluss
der Zeit, der keine Gnade kennt
und uns alle ins Vergessen reisst.

1902, sagt der Museumskata-
log, hat Welti einen Satz in sein
Notizbuch geschrieben, der zum
Haus der Träume passen könn-
te: «Wo Hell und Dunkel aufein-
andertreffen, da halten sich die
Geister gerne auf, sie lieben die
Dämmerstunde.» Sie lieben die
Dämmerstunde, weil dann der
sterbende Tag sich an die Nacht
klammert, die alles weiss und
nichts verrät.

Das «Haus der Träume» von Albert Welti findet sich im Bereich für Schweizer und Regionale Kunst im
zweiten Obergeschoss des Museums zu Allerheiligen.   (Foto: Peter Pfister)
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In Schaffhausen gibt es immer mehr so genannte Schlafgemeinden

Und abends gehts heim aufs Land
Es ist immer ungewöhnlicher,

dass die Menschen am glei-

chen Ort wohnen und arbei-

ten. Die Gemeinden, vor al-

lem kleine, haben keine Arbeit

mehr für ihre Einwohnerinnen

und Einwohner. Die Leute

sind selber schuld: Sie bega-

ben sich auf die Flucht aufs

Land. Zum Beispiel nach Stet-

ten.

Schalmenacker im Osten des
Dorfes erschlossen. Der Steuer-
fuss in Stetten beträgt heute 85
Prozent – «ein ausserordentlich
tiefer Steuerfuss», wie Gemein-
depräsident Christian Amsler
auf der Homepage von Stetten
stolz bemerkt.

IMMER MOBILER

Nur: Stetten hat heute 948 Ein-
wohnerinnen und Einwohner in
355 Haushaltungen. Der grösste
Teil der aktiven Wohnbevölke-
rung findet den Arbeitsplatz
auswärts. Ganz wenige arbeiten
im Dorf, sei es in der Landwirt-
schaft, in den wenigen Gewer-
bebetrieben oder in der Schule.
Damit wird Stetten zu einer
Schlafgemeinde. Man ist mobil,
hat eher zwei Autos in der Gara-
ge als nur eines, die Regionalen
Verkehrsbetriebe «Schaffhau-
senBus» bedienen Stetten mehr
oder weniger im Stundentakt,
und die Leute arbeiten entwe-
der in der Stadt, im  Weinland, in
Winterthur oder in Zürich. Und

abends gehts heim aufs Land ins
Eigenheim, man verkriecht sich
auf dem kurz geschnittenen Ra-
sen hinter die Thujahecken, und
wenn die Behörden neu bestellt
werden müssen, ist man leider
dazu nicht im Stande, da man ja
auswärts arbeitet ...

So ist es natürlich nicht in
Stetten, noch nicht. Ein aktives
Dorfleben soll den Zusammen-
halt innerhalb der Bevölkerung
stärken. Gemeindepräsident
Christian Amsler sagt denn
auch, dass man immer relativ
kleine Wohngebiete oder -zonen
erschlossen habe, um eine un-
kontrollierbare, unsystemati-
sche Überbauung zu verhin-
dern. Damit bestehe gleichzeitig
Gewähr, dass die Gemeinde
nicht zu schnell wachse und die
Neuzuziehenden Gelegenheit
fänden, sich zu integrieren.

VERDREIFACHTE STEUERN

Auch in Löhningen hat man fest-
gestellt, dass sich das in den
letzten 20 Jahren sehr verändert

hat. Bis etwa 1980 hatte Löhnin-
gen 770 Einwohnerinnen und
Einwohner, heute sind es 1150.
Es gab neue Einfamilienhaus-
quartiere, und die Steuerein-
nahmen haben sich in diesem
Zeitpunkt verdreifacht. In Löh-
ningen hat es mit kleinen Aus-
nahmen keine Arbeitsplätze,
trotz der Walter und Bai AG. So
geht es vielen Gemeinden im
Kanton. In Buchberg beispiels-
weise lebten 1960 350 Leute,
heute sind es 809, wegen der
Stadtflucht und der damals noch
boomenden Swissair. Buchberg
und Rüdlingen sind ruhige
Wohnlagen in schönster Umge-
bung, aber auch mit wenigen Ar-
beitsplätzen innerhalb der Ge-
meinden. Die Bevölkerung ori-
entiert sich berufsmässig wegen
der geografischen Lage nach
Winterthur und Zürich.

Der Trend ist eindeutig. Man
findet in grösseren Agglomera-
tionen und Städten die Arbeits-
plätze und will abends heim in
die Gemeinde, wo es ruhig ist, in
die Schlafgemeinde eben.

Weg von der Hektik der Städte mit den Arbeitsplätzen und heim aufs Land, wo es ruhig ist: Stetten vor
Weihnachten 2005.   (Foto: Peter Pfister)

BEA HAUSER

Stetten, nahe der Stadt Schaff-
hausen, ist ein gutes Beispiel für
die Land- respektive Stadt-
flucht. Stetten war bis in die
50er-Jahre ein armes Dorf, des-
sen Bewohnerinnen und Be-
wohner zum grössten Teil von
der Landwirtschaft lebten. Ende
der 50er-Jahre wurden die ers-
ten Städter auf die schöne
Wohnlage Stettens aufmerksam.
Die Wirtschaftslage – man rede-
te auch in der Schweiz vom
«Wirtschaftswunder» – wurde
immer besser. Das führte zu all-
gemein höherem Wohlstand,
und dazu gehörte das Automo-
bil. Der Wunsch nach einem Ei-
genheim wurde mit dickerem
Portemonnaie immer stärker.
Das Wirtschaftswunder war die
Mutter der Mobilität.

BAULAND UMGEZONT

Warum nicht in Stetten wohnen
und mit dem Auto an die Arbeit
fahren, sagten sich viele Miete-
rinnen und Mieter in ihren
Blockwohnungen in der Stadt.
Stetten hatte zahlbares Bau-
land, und 1969 erliess der Ge-
meinderat eine Bauordnung. Er
begann, parallel zur Güterzu-
sammenlegung des landwirt-
schaftlichen Landes, eine Bau-
landumlegung, die eine 47 Hek-
taren grosse Bauzone neu ord-
nete. Der Bauboom in Stetten
begann. Vor einem Jahr wurde
das neue grosse Baugebiet
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Ein kleiner Streifzug durch mein Traumtagebuch

Die aus dem Ruder gelaufene Fischsuppe
Nach manchen Träumen dre-

hen wir uns wohlig im Bett

und möchten gar nicht richtig

aufwachen. Bei anderen sind

wir heilfroh, hat uns das wirk-

liche Leben wieder. Von drei

der Letzteren will ich Ihnen

künden.

ganz und gar nicht die er-
wünschte Wirkung. Ein hünen-
hafter Sanitäter hatte bei mei-
ner Erzählung ganz glänzende
Augen bekommen, zog ein riesi-
ges Metzgermesser und trat mit
folgenden Worten auf mich zu:
«Wunderbar, mein erster Kai-
serschnitt!»

Das Bett, in dem ich erwachte,
war ziemlich nass geschwitzt.

*
Die Stadt wurde von einer un-
bekannten Seuche bedroht. Ich
fühlte mich schuldig. Ich hatte
die Fischsuppe, die ich für ein
Fest in meiner Badewanne ange-
setzt hatte, ganz vergessen. Sie
hatte zu gären begonnen und
war aus dem Ruder gelaufen.
Feuerwehrleute in Chemie-
schutzanzügen packten die gan-
ze Badewanne in einen luftdich-

ten Container, transportierten
ihn ab und betonierten ihn ein.

Als ich aufwachte, brauchte
ich einige Sekunden, um mir
ganz sicher zu sein, dass das
ganze Gott sei Dank nur ein bö-
ser Traum war.

*
Eine Augenoperation steht mir
bevor. Ich sitze in einem Be-
handlungsstuhl wie beim Zahn-
arzt und werde darauf vorberei-
tet. Die Ärztin, eine bildhübsche
Brünette, beugt sich über mich
und sagt, sie werde nicht selbst
operieren, sondern die berühm-
ten Kollegen X und Y, die absolu-
ten Koryphäen der Augenmedi-
zin, würden die Operation vor-
nehmen. Ich kenne die Leute
vom Ausgang her, wir haben die
selbe Stammbeiz. Der eine ist
Handwerker, der andere Lehrer.

Ich protestiere, die zwei seien
gar keine Ärzte, sondern Schar-
latane. Die Ärztin lächelt nur
milde und winkt. Hinter dem
Vorhang kommen die Regie-
rungsräte Hans-Peter Lenherr
und Heinz Albicker hervor und
versuchen mich zu beruhigen,
selbstverständlich ohne Erfolg.
Da wirft sich Heinz Albicker mit
seiner ganzen Leibesfülle über
mich, und Hans-Peter Lenherr
fixiert von hinten meine Arme,
ich bin völlig wehrlos. Auf dem
Gang höre ich schon die Schritte
von X und Y, die scherzend dem
Operationssaal zustreben. Nur
durch schnelles Aufwachen kann
ich mich diesem Anschlag auf
meine körperliche Integrität ent-
ziehen. Zum Glück habe ich
noch ein trockenes Pyjama in
Reserve.

Die Geister, die wir rufen: Manchmal hilft nur noch schnelles Aufwachen gegen die Nachtmahre, die uns
heimsuchen.   (Foto: Peter Pfister)

PETER PFISTER

Sieben Stunden Zwischenhalt
auf dem Flughafen von Kalkut-
ta? Das böte doch genug Zeit,
die Stadt zu besichtigen, meinte
ich, und ein Kollege sagte zu,
mich zu begleiten. Die Strassen
waren sehr breite Boulevards,
mit äusserst wenigen Menschen
darauf, ganz anders, als ich mir
das vorgestellt hatte. Beim Ge-
hen bekam ich auf einmal
schreckliches Bauchweh, und
als ich an mir heruntersah, hatte
ich eine Riesenbeule. Ich war
schwanger, und die Wehen hat-
ten eingesetzt! Also bat ich mei-
nen Kollegen, mir ein Taxi ins
Spital zu organisieren. Der aber
schwafelte etwas von alternati-
ven Geburtsmethoden und sag-
te, es käme nur eine Hausgeburt
in Frage. Mein Einwand, dass ich
aus anatomischen Gründen
zwingend einen Kaiserschnitt
benötige, brachte ihn nicht von
seiner ideologiefixierten Hal-
tung ab. Also liess ich ihn stehen
und machte mich selbst auf die
Suche nach einem Taxi. Ich ging
und ging, mit immer stärkeren
Schmerzen, aber es war weit
und breit kein Taxi zu sehen. Da
entdeckte ich an einer Strassen-
ecke einen Krankenwagen und
eine Gruppe Sanitäter, die eine
Holzpuppe beatmeten. Offen-
sichtlich fand hier eine Übung
statt. Die armen Kerle sind si-
cher froh, wenn sie, statt mit ei-
ner blöden Holzpuppe zu üben,
einen echten Notfall mit Blau-
licht ins Spital fahren dürfen,
dachte ich bei mir und trat auf
die Gruppe zu. Doch die Schil-
derung meines Anliegens hatte
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«Königin der Nacht»

Das lange Warten auf die kurze Blüte
Das Pflanzenjahr findet für

den Kakteensammler Paul

Friedrich seinen Höhepunkt

stets in einer Juninacht. Im-

mer dann, wenn die Krone

seiner Sammlung, die «Köni-

gin der Nacht», für wenige

Stunden ihren ganzen Zauber

entfaltet.

PETER HUNZIKER

«Sie müssten eigentlich im Som-
mer kommen, wenn meine Kak-
teen blühen», antwortet Paul
Friedrich auf unseren Wunsch,
etwas über die «Königin der
Nacht» zu erfahren. In seinem
grossen Garten an der Randen-
strasse in Siblingen steht näm-
lich ein kleines Gewächshaus,
das ein unscheinbares Geheim-
nis verbirgt. Der Blick ins Treib-
haus offenbart uns Laien zu die-
ser Jahreszeit tatsächlich nichts
Beeindruckendes. Ein schlauch-
förmiger Kaktus, wenig ansehn-
lich, schlängelt sich hinter den
vielen runden, länglichen und
ovalen Artgenossen entlang der
Scheibe. Auch der wissenschaft-
liche Name klingt unscheinbar:
«Selenicereus grandiflorus».
Hohe Erwartungen weckt dage-
gen sein deutscher Name: «Kö-
nigin der Nacht». Über dem Ess-
tisch im Wohnhaus erinnert ein
grosses Foto stets daran, dass je-
des Jahr an einem Juniabend
diese karge Pflanze innert Stun-
den eine fantastisch prächtige
Blütenkrone entfaltet.

Das botanische Institut der
Universität Basel beschreibt
diesen Tag so: «Am Blühtag
selbst lässt sich ab etwa 14 Uhr
feststellen, ob sich eine Blüte
am gleichen Abend öffnen wird.
Im Laufe des Nachmittags
schwillt die Knospe allmählich
an. Die Blütenblätter strecken
sich und beginnen sich etwa ab
19 Uhr voneinander zu lösen.
Innerhalb von zwei bis drei
Stunden entfalten sie sich zu ei-

ner der prächtigsten Blüten des
Pflanzenreichs, die ihren vollen
Durchmesser von rund 25 cm
bei Einbruch der Dunkelheit er-
reicht. Es ist ein Trichter aus weit
über 100 crèmefarbenen, gold-
gelben und braunen Blütenblät-
tern mit einem feinen Duft nach
Schokoladepulver.» Das mit
dem Schokoladepulver stellt
das Ehepaar Friedrich allerdings
in Abrede. Einhellig registrieren
sie einen unglaublich intensiven
Vanillegeruch, den die Blüten
verströmen. Und während sich
im Ursprungsgebiet Mittelame-
rika Fledermäuse über die
Pflanze hermachen, zieht der
Duft in Siblingen unzählige
Nachtfalter an.

BLÜTENAPÉRO

Zurzeit überwintern im Ge-
wächshaus und in der Garage 90
verschiedene Sukkulenten. «Ei-
gentlich sind all meine anderen
Kakteen interessanter», sagt der

pensionierte Buschauffeur, und
doch interessieren sich Freunde
und Bekannte immer nur für die
eine. Die «Königin der Nacht»
ist eben nicht nur ein Kaktus, sie
ist ein Ereignis.

Wenn sich die Anzeichen häu-
fen, dass die Nacht der Blüte be-
vorsteht, werden telefonisch
alle aufgeboten, die im Laufe
des Jahres Interesse an diesem
Phänomen angemeldet haben.
Im letzten Juni scharten sich 25
Gäste zum traditionellen Apéro
ums Glashaus. Auch der kom-
plette Siblinger Gemeinderat sei
schon am Blüteabend erschie-
nen. Wer an diesem einen Abend
keine Zeit hat, muss sich um ein
weiteres Jahr vertrösten lassen.

Aber eben: Jetzt, im Winter,
sieht man hier wenig. «In der
kalten Jahreszeit, tankt die
Pflanze Kraft», erklärt der Kak-
tusexperte. Er besitzt seit
nunmehr etwas mehr als zwan-
zig Jahren diese sonderbare
Pflanze, und seine Faszination

dafür ist ungebrochen. Begon-
nen hat seine Leidenschaft für
das stachelige Hobby schon vor
40 Jahren vor einem Krankenbe-
such in Winterthur, als sich Paul
Friedrich in einem Blumenge-
schäft für einen Säulenkaktus
begeisterte. Dem ersten Einkauf
folgten weitere, im Schaffhauser
Kakteenklub fand der heute 67-
Jährige fachliche Unterstützung.
Obwohl die Pflanzen ausseror-
dentlich anspruchslos sind, kann
man vieles falsch machen. Be-
kommen die Kakteen etwa zu-
viel Wasser, gehen sie ein. Fried-
rich wurde im Laufe der Jahre
zum begeisterten Kakteenspezi-
alisten, und lachend erinnert
sich seine Frau – die übrigens lie-
ber ihre zarten Orchideen pflegt
–, dass nach der Arbeit seine ers-
te Aufmerksamkeit stets dem
Gewächshaus galt, bevor er ins
Haus kam. Aber seit der Pensio-
nierung dürften wohl beide Kö-
niginnen wieder gleichberech-
tigt zum Zug kommen.

In Paul Friedrichs Gewächshaus schlängelt sich der Scheibe entlang eine karge Pflanze, die in der ersten
Junihälfte für eine Nacht ihre Blüte entfaltet.  (Foto: Peter Pfister)
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VON PETER PFISTER

Für einmal bekommen Sie eine Jugendsünde von mir zu
Gesicht. Als Teenager faszinierte mich die so unheimlich
provinzielle und doch irgendwie etwas verruchte Welt
der Chilbi auf dem Lande, wo sich die Dorfjugend mit
ihren heimlichen Sehnsüchten verlustierte. Die Aufnah-
me stammt von einer kalten Chilbi in Beringen, Mitte der
70-er-Jahre des letzten Jahrhunderts. Ich bewunderte die
stoische Ruhe der Frau in der Schiessbude, die fast die
Haltung der davor postierten Velos und «30er-Höbel»
angenommen hatte.
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Wahrlich, es gibt Erhebenderes
als den Schlaf an sich. Kaffee
zum Beispiel. Eine wunderbare
Sache, am wunderbarsten mit
sahnigem Häubchen. Es gibt in
einem grossen Mietshaus näm-
lich kaum ein praktikableres Ru-
moren, um der Nachbarin, die
nach 22 Uhr das Badewasser ab-
lässt, Paroli zu bieten, als eben
das nach dem Genuss einer
Kanne frisch aufgebrühtem Kaf-
fee – feiner Ausmahlungsgrad,
Sie verstehen schon. Apropos
grosses Mietshaus: Da gibts na-
türlich noch andere, die
dergestalt mittun wollen, und
nicht alle haben die Grösse,
nach 22 Uhr noch frischen Kaf-
fee aufzubrühen und zu trinken.
Zum Beispiel der aus dem drit-
ten Stock, zweite Tür links, der
mit seinem Djembe die heisses-
ten Spanking-Spiele dann
macht, wenn das andere Leute
auch machen, einfach ohne
Djembe: nächtens nämlich. Die
Trommlerei klingt, mit Verlaub
gesagt, schlicht jämmerlich, da
ist das Rumoren in meinem
Bauch noch rhythmischer. Oder
der aus dem zweiten Stock, der
glaub die Zweizimmerwohnung
mit Balkon und ab und zu auch
eine ziemliche Kiste beisammen
hat, will sagen: der das Fas-

sungsvermögen eines Fasses
ohne Boden hat. Worum ich ihn
für einen kleinen Augenblick na-
türlich beneidet habe, weil ein
derartiger Zug im Hals natürlich
meine soziale Stellung
zumindest bei den Jungs gefes-
tigt hätte. Nur einen Augenblick,
aber einen ganz klitzeklitzeklei-
nen. Als er letztens nämlich
nach einem Abend und durch-
tränkt wie ein Naturschwamm
seine Wohnung suchte, konnte
ich im Nachhinein jeden einzel-
nen seiner Schritte, Tritte und
vor allem Fehltritte millimeter-
genau rekonstruieren – «CSI
Zuhause, Abteilung Parterre».
Und der Sandmann, der alte
Schlawiner, glänzt natürlich
wieder mal durch Abwesenheit.
So viel zu Mietshäusern des
Nachts.

*
Angeblich solls ja Leute geben,
die, wenn sie nicht schlafen kön-
nen, anfangen – man wills nicht
glauben –, Spaghettisaucen zu
kochen und zu vertuppern. Na,
bitte schön, ein jeder so, wies
ihm beliebt, ich für mein Teil
pflege diese besonderen Stun-
den zu nutzen, um all das zu
tun, was ich sonst nicht tue – aus
welchen Gründen auch immer
(keine Zeit, keine Lust, kein

Geld, kein Hunger, kein Was-
auchimmer – auf meiner Stirn
leuchtet, wenn Sie ganz genau
hinschauen, das Keinszeichen):
Beine rasieren, das Rad neu er-
finden, oder einfach mal leiden-
schaftlich in der Nase bohren,
um den Dingen auf den Grund
zu gehen. Warum schlafen? Stil-
le Nacht? Na, wers denn
braucht. Also, für mich gibts ja
vor allem Gründe, nicht zu
schlafen. Nein, nein, schlafen
hat der Vorzüge wahrlich nicht
viele, zu viel geht verloren in
den Stunden, was gäbs nicht al-
les zu erleben, stattdessen diese
unerträgliche Stille des Schlafs.
Also wenn ich wiedergeboren
werde, dann bitte schön nicht
als stilles, sondern als Blööterli-
wasser, und am liebsten in ei-
nem formschönen Fläschli in
der Hand von Gisele Bündchen.

*
Und um dem Schlafen an sich
seine Existenzberechtigung
auch noch ganz abzusprechen:
Morgenmuffig und mundgeru-
chig schälen wir uns jeweils aus
zerwühlten Laken, Kröten kral-
len sich in Hälsen fest, bis sie
springen gelassen werden, und
in den Augenwinkeln haftet der
organische Extrakt einer ganzen
Nacht und ist Namensvetter ei-

nes vergleichbar unappetitli-
chen Käses – und irgendwie sind
wir dann ja immer froh, wenn
das der einzige organische Rest
einer Nacht ist. Wie erbärmlich.
Hilflos wie die Kinder sind wir
im Schlaf, vegetativ funktionie-
rende Zellhaufen, von Vernunft
kann keine Rede sein, guter Stil
ade. Auch dysfunktional zuwei-
len, soll mir doch keiner kom-
men und sagen, das mache ir-
gendwie Sinn, wenn einem der
Saft aus dem Mundwinkel läuft
wie weiland dem Herrn, der mir
gegenüber – warum eigentlich
immer ich? – gesessen war in der
S-Bahn zwischen Zürich und
Winterthur, und ich hoffe instän-
dig, dass es ihm eine Lehre gewe-
sen ist, jedenfalls hat er vor sich
hingeknackt und dabei seinen
Schlips fleissig genetzt. Dabei
hab ich mir ganz fest vorgenom-
men, dass ich das nie erzähle,
aber jetzt, so kurz vor dem Jah-
resende, ich habs einfach nicht
mehr ausgehalten – sapperlott,
was bin ich nur für eine Plauder-
tasche. So viel zur Ästhetik von
Schlaf. Hätt er nur einen Kaffee
getrunken, es wär ihm Publizität
hier und jetzt erspart geblieben.
Und wir hätten erst noch übers
Rumoren plauschen können.

nachtgeschichtchen

Wenns rumort und das Keinszeichen leuchtet

Kaffee nächtens: Erhebender
als Schlaf und am wunderbarsten
mit sahnigem Häubchen.
(Foto: Peter Pfister)
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Neuer
Präsident
Kantonsrat. Mit 70
Stimmen wurde am
letzten Montag
Alfred Sieber (SVP,
Rüdlingen) zum Prä-
sidenten des Kan-
tonsrats und damit
zum höchsten
Schaffhauser ge-
wählt. Auf Matthias
Freivogel (SP,
Schaffhausen) als
ersten Vizepräsiden-
ten entfielen 61
Stimmen. Jeanette
Storrer (FDP,
Schaffhausen) wur-
de mit 63 Stimmen
zur zweiten Vizeprä-
sidentin gewählt.
Das Büro komplet-
tieren als Stimmen-
zähler Rainer
Schmidig (ÖBS,
Schaffhausen) und
Hans Schwaninger
(SVP, Guntmadin-
gen), auf die je 72
Stimmen fielen.

Zum vierten Mal
in seiner Amtszeit
wurde Baudirektor
Hans-Peter Lenherr
mit 61 Stimmen
zum Regierungsprä-
sidenten des kom-
menden Jahres ge-
wählt. (ha.)

Rücktritte
Kantonsrat. Nach 13
Jahren Zugehörigkeit
zum Parlament tritt
Liselotte Flubacher-
Wettstein (SP, Berin-
gen) auf Ende des
Jahres aus dem Kan-
tonsrat zurück. Ihr
Nachfolger ist Walter
Vogelsanger (SP, Beg-
gingen). Ebenfalls auf
Ende des Jahres tritt
Ruedi     Hablützel
(FDP, Wilchingen) zu-
rück. Für ihn rückt
Hans-Ulrich Güntert
(FDP, Hallau) nach.
(ha.)

Reibungslose Abfertigung zugesichert
Schaffhausen. Der deutsche und
der Schweizer Zoll garantieren
auch nach dem 1. Januar 2006
eine reibungslose Grenzabferti-
gung, wie die Zollkreisdirektion
Schaffhausen mitteilt.  Der Perso-
nalabbau der schweizerischen
Grenzbehörden habe für den
Reisendenverkehr praktisch kei-
ne Konsequenzen und werde kei-
ne Umlenkung von Verkehrsströ-
men zur Folge haben. Im Han-
delswarenverkehr werde die Be-
einträchtigung so geringfügig wie
möglich gehalten, schreibt die
Zollkreisdirektion.

Nach intensiven Gesprächen
haben die Zollkreisdirektionen
Basel und Schaffhausen sowie
die Zoll- und Verbrauchssteuer-
abteilung Freiburg eine Vereinba-
rung geschlossen, die eine prag-

matische Lösung für die Grenzab-
fertigung bei den künftig aus-
schliesslich von deutschen Zollbe-
amten besetzten kleinen Zolläm-
tern ermöglicht. Bei diesen nur für
den Reisendenverkehr und nicht
für die Abfertigung gewerblicher
Waren zugelassenen Zollämtern
werden auf der schweizerischen
Seite Briefkästen angebracht.
Dadurch können Privatpersonen
mit vom deutschen Zoll bestätig-
ten «Ausfuhrkassenzetteln» der
schweizerischen Zollpflicht nach-
kommen.

Im Handelswarenverkehr konn-
ten die Bedürfnisse des lokalen
Gewerbes weitgehend abgedeckt
werden. Firmen, welche heute bei
einem künftig unbesetzten Grenz-
übergang abfertigen, werden zu
weiterhin geöffneten Zollstellen

Letzte Sitzung des Grossen Stadtrates im alten Jahr

Zuletzt war doch alles rund
Angefangen hatte es mit einem

Streit, aufgehört mit einem

fröhlichen Fest: Der Ökolibera-

le Paul Bösch ist der neue Präsi-

dent des Stadtparlamentes.

nika Heller und der SP-Fraktion
noch einmal mächtig spitzig an
den Karren gefahren war – es ging
wie fast immer um das richtige
Sparen und die richtige respektive
falsche Finanzplanung – fand man
sich schliesslich zu fairen und
freundlichen Wahlen zusammen,
an denen alle Beteiligten ihre
Freude haben durften: Paul Bösch,
Mitglied der Ökoliberalen, wurde
mit 42 Stimmen zum Ratspräsi-
denten gewählt, SVP-Mann Alfred
Tappolet mit 41 Stimmen zum ers-
ten Vizepräsidenten,  der Freisin-
nige Thomas Hauser mit 43 Stim-
men zum zweiten Vize. Der bishe-
rige Ratspräsident Rolf Amstad
(SP) wechselte auf Antrag seiner
Partei mit 44 Stimmen zu den
Stimmenzählern, wo er zusam-
men mit Erwin Sutter (EDU, 37
Stimmen) Einsitz nimmt – und da-
mit in der Nähe des «Bockes»
bleibt. Damit ist das Ratsbüro voll-
kommen frei von weiblicher Prä-
senz: Käthi Tanner-Winzeler (SP)
ist auf eigenen Wunsch an die Par-
lamentsbasis zurückgekehrt. Zum
Schluss wählte das Parlament den

Jungfreisinnigen Nihat Tektas mit
45 Stimmen in den Vorstand des
Trägervereins Jugendarbeit.

AMSTADS ABSCHIED

Der scheidende Ratspräsident, der
allerdings nur einen Stuhl tiefer
steigt, verabschiedete sich mit
einer kleinen Rede, in der er zu
mehr Toleranz, mehr Zuhören und
weniger Polarisierung aufrief. Es
sei schön gewesen, sein Jahr, es sei
wie im Flug vergangen und habe
ihm viele interessante Begegnun-
gen auch über den kleinen Radius
der Stadt Schaffhausen hinaus ge-
bracht. Im Parlament aber hätte er
sich oft eine offenere, friedfertige-
re und tolerantere Diskussion ge-
wüscht: «Wir machen diese Arbeit
nicht für uns, sondern zum Wohl
der Stadt.»

Der Abend fand seinen be-
schwingten, geschenk- und reden-
reichen Abschluss mit der Präsi-
dentenfeier im «Kronenhof», wo
Stadtpräsident Marcel Wenger
einmal mehr als viel beklatschter
Moritatensänger hervortrat.

PRAXEDIS KASPAR

umgeleitet. Wo dies zu einer unzu-
mutbaren Belastung führt, wurden
Spezialverfahren entwickelt, wel-
che zum Beispiel nach Fax-Voran-
meldung der Sendungen die Ein-
fahrt über den unbesetzten Über-
gang weiterhin zulassen. Diese
Sonderverfahren stehen auch
künftigen Antragstellern unter den
gleichen Bedingungen zur Verfü-
gung.

Mit der Inbetriebnahme des
Zollamts Rheinfelden-Autobahn
voraussichtlich im März 2006 gel-
ten die grosszügigen Abfertigungs-
zeiten des Zollamts Weil am
Rhein-Autobahn auch für folgen-
de Zollämter: Zollamt Rheinfel-
den-Autobahn, Bad Säckingen,
Waldshut, Bietingen und Kon-
stanz-Autobahn, wie die Zoll-
kreisdirektion mitteilt.    (Pd.)

Vor der Kür das Geschäft: Der
Grosse Stadtrat hat am Dienstag
ohne Gegenstimme und mit dem
Lob aller Fraktionen dem Verkauf
eines Grundstücks im Herblinger-
tal zugestimmt: Nach langem Hin
und Her haben sich die beiden
interessierten Firmen darauf ge-
einigt, den begehrten Blätz Land
unter sich aufzuteilen. Das erlös-
te die Stadt aus ihrer Verlegenheit
als Landverkäuferin, brachte ihr
fast 700‘000 Franken in die Kasse
und wird den ausbauwilligen Fir-
men, der Rhy-Druck Immobilien
AG und der Hans-Peter Brütsch
AG, einen zukunftsfreudigen
Jahresanfang bescheren.

Obwohl FDP-Sprecher Ra-
phaël Rohner zu Beginn der Sit-
zung der Finanzreferentin Vero-
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Konstante
Abfallmenge
Schaffhausen. Zwi-
schen Weihnachten
und Neujahr wird
der neue Abfallka-
lender des städti-
schen Tiefbauamtes
an die Haushaltun-
gen verteilt. Dabei
wird sich in Sachen
Abfallentsorgung für
die Bevölkerung nur
wenig ändern. Einzig
die Kartonsammlung
wird in den Quartie-
ren neu organisiert,
sodass sich an ver-
schiedenen Strassen
zum Jahresbeginn
der Sammlungstag
ändern wird. Zusätz-
liche Einschränkun-
gen macht das städti-
sche Tiefbauamt
zudem bei der Ak-
zeptanz von Behäl-
tern für organische
Abfälle: Kompost-
eimer und so ge-
nannte Gartenbags
werden künftig nicht
mehr entleert.

Mit Blick auf die
Statistik des laufen-
den Jahres, regist-
riert Bereichsleiter
Hansjörg Müller in
der Stadt eine kon-
stante Abfallmenge.
Wobei bei den ver-
wertbaren Abfällen
eine steigende und
bei den nicht ver-
wertbaren Abfällen
eine leicht sinkende
Tendenz zu beob-
achten ist. Zurückge-
gangen ist insbeson-
dere die Sperrgut-
menge. Insgesamt
hat das städtische
Tiefbauamt in den
letzten zwölf Mona-
ten 13‘843 Tonnen
Siedlungsabfälle ent-
sorgt, was einem
Durchschnitt von
406 Kilo je Einwoh-
nerin und Einwoh-
ner entspricht. (ph.)

Gabriel Moser sitzt neu auf dem Bock

Gabriel Moser
(SVP, links) stösst
als neuer Einwoh-
nerratspräsident
mit dem neuen
Vizepräsidenten
Paul Zuber (SP) an.
(Foto: Peter Pfister)

Thayngen. An der letzten Sitzung
des Einwohnerrats fanden turnus-
gemäss die Wahlen statt. Der bis-
herige Vizepräsident Gabriel Mo-
ser (SVP) wurde zum Nachfolger
von Peter Kunz (FDP) gewählt.

Zum neuen Viezpräsidenten be-
stimmte der Einwohnerrat Paul
Zuber (SP). Peter Kunz gab seinen
Rücktritt aus geschäftlichen Grün-
den auf Ende des Jahres 2006 be-
kannt. Als Stimmenzähler des

Rats wurden Ueli Kleck (SVP) und
Lilian Wasem (SP) gewählt.  De-
borah Schneckenburger wurde als
Aktuarin bestätigt. Hansueli Rühli
wurde als Stimmenzähler der Ge-
meinde gewählt.    (ha.)

Höchste Beringerin
Beringen. An seiner letzten Sitzung
wählte der  Einwohnerrat mit zehn
Stimmen Christina Waldvogel
(FDP) zur Präsidentin 2006. Zum
Vizepräsidenten wurde Erwin Zol-
ler (SVP) mit elf Stimmen be-
stimmt. Der Einwohnerrat wählte
zudem mit zwölf Stimmen Hans-
peter Füglistaller (ÖBS) zum Aktu-
ar-Stellvertreter. Die erste Sitzung
der Beringer Legislative 2006  fin-
det am 17. Januar statt. (ha.)

Öffentlicher Verkehr wird ausgebaut
Schaffhausen. Der Regierungsrat
hat das Gesetz über die Förderung
des öffentlichen Verkehrs auf den
1. Januar 2006 in Kraft gesetzt.
Die Referendumsfrist ist unbe-
nutzt abgelaufen.

Kerninhalt des neuen Gesetzes
ist die Weiterentwicklung des An-
gebotes im öffentlichen Verkehr
im Kanton Schaffhausen. Gleich-
zeitig wird die Finanzierung des
öffentlichen Verkehrs im Kanton
Schaffhausen langfristig sicherge-

stellt. Weiter wird eine neue Fi-
nanzierungsgrundlage für den
Ausflugsverkehr und insbesonde-
re für die Schifffahrtsgesellschaft
Untersee und Rhein (URh) ge-
schaffen.

Ausserdem werden die unge-
deckten Kosten für den öffentli-
chen Verkehr zwischen Kanton
und Gemeinden neu aufgeteilt.
Der Kanton leistet neu Beiträge
zwischen 15 und 25 Prozent an
die ungedeckten Kosten des Orts-

verkehrs wie beispielsweise an die
Verkehrsbetriebe Schaffhausen
(VBSH). Gleichzeitig werden neu
alle Gemeinden – auch Schaffhau-
sen und Neuhausen am Rheinfall –
zum Mittragen der Lasten des öf-
fentlichen Verkehrs beigezogen.

Zur Finanzierung des öffentli-
chen Verkehrs werden neben allge-
meinen Steuermitteln neu
mindestens 75 Prozent des Kan-
tonsanteils am Reinertrag der
LSVA herangezogen.   (Pd.)

Galgenbucktunnel: Projekt genehmigt
Nationalstrasse A4. Der Bundes-
rat genehmigte gestern das gene-
relle Projekt für die Umgestal-
tung des Anschlusses Schaffhau-
sen Süd mit dem Galgenbucktun-
nel. Die Umgestaltung des An-
schlusses Schaffhausen Süd er-
höhe die aktuelle Leistungsfähig-
keit des Abschnitts und gewähr-
leiste gleichzeitig die geregelte
Abwicklung des Verkehrs für die
Zukunft, teilt der Bundesrat mit.

Die Anwohner profitieren von
besserer Luftqualität und verrin-
gerter Lärmbelastung. Die Zu-
bringerstrecken zum Anschluss
Schaffhausen Süd sind seit der
Eröffnung der A4-Stadttangente
so stark belastet, dass in Spitzen-
zeiten ein flüssiger Verkehrsab-
lauf verunmöglicht wird. Die
Kosten des Projekts belaufen
sich auf rund 132 Millionen Fran-
ken.      (Pd./ha.)
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Ruinöser Steuerwettbewerb
Nun hat also auch Obwalden ein
neues Steuergesetz, das die Su-
perreichen steuerlich entlastet.
Schaffhausen hat es vorge-
macht, in der Hoffnung, solche
Leute zu uns zu locken. Es ha-
ben sich, so hört man, auch eini-
ge bei uns niedergelassen. Nur:
Andere Kantone sind auch auf
den Geschmack gekommen,
bald werden sie das Gleiche tun,
vielleicht auch unser Nachbar
Zürich. Und damit erweist sich
diese Übung mittelfristig als
Flop, um nicht zu sagen als
Eigengoal. Wenn nämlich viele
Kantone zur degressiven Steuer
für Reiche übergehen, verliert
der Lockvogel-Mechanismus
seine Wirkung, und es baut sich
erneut Druck auf, die Steuersen-
kungsspirale zu Gunsten der
Grossverdiener noch weiter zu
drehen. Leider hat in  Schaff-
hausen sogar die SP diese ver-
hängnisvolle Dynamik unter-
schätzt und  diesem kurzsichtig
orientierten Steuergesetz mehr-
heitlich zugestimmt.

Die degressive Steuer für sehr
reiche Steuerpflichtige verstösst
gegen elementare Grundsätze
der Steuergerechtigkeit und
steht im Widerspruch  zum ver-
fassungsmässigen Grundsatz
der Besteuerung nach der wirt-
schaftlichen Leistungsfähigkeit.
Sie macht Geschenke an Leute,
die eine solche Bevorzugung
nicht nötig hätten. Geprellt wird
vor allem der Mittelstand, der
sich sein Geld durch fleissige Ar-
beit verdient und bei diesen
Steuerübungen leer ausgeht.

Geprellt wird aber auch die
grosse Mehrheit der Bevölke-
rung, weil der Staat auf diese
Weise immer weniger Mittel hat,
um seine Aufgaben im Dienste
aller zu erfüllen. Die Folgen:
Abbau im Gesundheitswesen,
bei den Spitälern und Schulen,
Abbau im Kulturbereich, beim
öffentlichen Verkehr, bei der Po-
lizei, bei sozialen Einrichtungen
und bei Neuinvestitionen.

Der ruinöse Steuerwettbe-
werb liegt ganz im Sinne der
marktgläubigen Verfechter einer
schrankenlosen Ellbogengesell-
schaft, welche nun zunehmend
auch den Bundesrat dominie-
ren. Wo die Kantone sich mit
Steuergeschenken an die Rei-
chen überbieten, da gerät das
prekäre Gleichgewicht unserer
Gesellschaft mehr und mehr ins
Kippen. Zur Bremsung dieser
unheilvollen Spirale drängt sich
baldmöglichst ein bundesweites
Verbot der degressiven Besteue-
rung auf. Ebenso ist es höchste
Zeit für eine materielle Steuer-
harmonisierung auf eidgenössi-
scher Ebene. Die SP hat die Vor-
bereitungsarbeiten dafür inten-
siviert. Im Interesse der verant-
wortungsbewussten Steuerzah-
ler und -zahlerinnen.

Christof  Brassel, Stein am
Rhein; Bruno Loher,

Schaffhausen

Kinder im Verkehr
Der jüngste  Fall eines sieben-
jährigen Mädchens, das wegen
Fehlverhaltens im Sinne des
Strassenverkehrsgesetzes schul-
dig gesprochen wurde, hat die
IG Velo, die sich für die Förde-
rung des Langsamverkehrs ein-
setzt, schockiert. Wie kommt
man dazu, Kinder in diesem Al-
ter für ein Verkehrsdelikt zu ver-
urteilen?

Verkehrspädagogen, welche
sich mit der körperlichen und
geistigen Kinderentwicklung
befassen, wissen, dass Kinder
trotz Verkehrserziehung im El-
ternhaus, Kindergarten und in
der Schule erst ab zehn Jahren
Gefahren realistisch einschät-
zen können, wie zum Beispiel
die Geschwindigkeit und Dis-
tanz eines herannahenden Au-
tos. Auch wir wissen aus den Er-
fahrungen unserer Velofahrkur-
se, die wir für Eltern und ihre
6- bis 9-jährigen Kinder anbie-
ten, dass brenzlige Situationen
aufgezeigt werden müssen und
dass Verkehrsverhalten  sorgfäl-
tig eingeübt werden sollten, bis
sich die Kinder ins Getümmel
des motorisierten Verkehrs wa-
gen können. Jüngere Kinder
sind jedoch im Strassenverkehr
in der Regel überfordert. Zu be-
rücksichtigen ist auch, dass Kin-
der auf unvorhergesehene Situ-
ationen  spontan reagieren und
schnell abgelenkt sind.

Im vorliegenden Fall waren
die Verkehrsverhältnisse beson-
ders unübersichtlich.  Die Em-
mersbergstrasse hatte zu jener

Zeit einen neuen Belag erhalten
und der Fussgängerstreifen auf
der Höhe der Bushaltestelle
Frohberg war nur mit feinen
weissen Strichen markiert. Wie
soll ein Kind hinter einem Bus,
der auf der Strasse hält und ei-
ner stehenden Autokolonne, die
seine Sicht verdecken (Augen-
höhe von etwa 1,10 Meter),
überhaupt die Strasse sicher
überqueren können?

An Fussgängerstreifen kommt
es immer wieder auch unter we-
niger erschwerten Bedingungen
vor, dass  Personenwagen auf
der Gegenseite nicht anhalten,
um Fussgängern den Vortritt zu
lassen. Die Zahl der Kinder, die
laut Statistik der Bfu auf Fuss-
gängerstreifen verunfallten, ist
im vergangenen Jahr um 13 Pro-
zent gestiegen. Der motorisierte
Verkehr ist und bleibt eine Be-
drohung für die schwächeren
Verkehrsteilnehmer/innen, sei
es beim Spielen vor dem Haus,
auf dem Schulweg durchs Quar-
tier und insbesondere auf ver-
kehrsreichen Hauptstrassen und
bei Baustellen. Der voraus-
schauende, erwachsene Auto-
mobilist muss sein Tempo den
Bedingungen anpassen, damit
er jederzeit notfalls bremsen
kann. Kinder unter 10 Jahren
sind noch zu jung, um durch ein
Strafverfahren für ihr Fehlver-
halten im Verkehr zur Verant-
wortung gezogen zu werden.

IG Velo Schaffhausen, Evi
Cajacob, Geschäftsführerin

Komitee bittet: Initiativtext richtig lesen
Das Komitee «Nein zu nur einer
Fremdsprache an der Primar-
schule» wirft in der Öffentlich-
keit und in den Medien mit un-
wahren Behauptungen um sich.
Den Initianten wird unterstellt,
sie würden ein Lernverbot im
Gesetz verankern wollen. Hät-
ten die Befürworter von zwei
Fremdsprachen an der Primar-
schule einmal den Initiativtext
richtig gelesen, so kämen sie
wohl nicht zu dieser Falschaus-
sage. Dort heisst es deutsch und

deutlich: «Das Schulgesetz ist
durch eine Bestimmung zu er-
gänzen, wonach an der Primar-
stufe nur eine Fremdsprache ob-
ligatorisch unterrichtet werden
darf.» Auf freiwilliger Basis
wäre das Erlernen einer zweiten
Fremdsprache also durchaus
möglich. Doch dies will das Er-
ziehungsdepartement nicht.
Trotz der geplanten Integration
leistungsschwacher Schüler in
die Regelklasse soll der Unter-
richt von zwei Fremdsprachen

ab der fünften Klasse laut der
Erziehungsdirektorin für alle
obligatorisch sein. SchülerInnen
aber, die schon als Fünftklässler
mit dem Erlernen einer zweiten
Fremdsprache überfordert sind,
können später dazu nicht mehr
genügend motiviert werden.
Genau das will die Initiative ver-
hindern.

Für das Komitee «Nur eine
Fremdsprache an der Primar-
schule»: Christian Di Ronco,

Neuhausen

Gassenküche dankt
Am letzten Sonntagsverkauf hat
das Café Vordergasse seine Ta-
geseinnahmen der Gassenküche
Schaffhausen gespendet. Der
Verein für Jugendprobleme und
Suchtmittelfragen, VJPS, der die
Gassenküche betreibt, möchte
dazu der Wirtefamilie, Ladd und
Caroline Braden-Golay, herz-
lichst danken. Über zehn Jahre
schon dürfen wir jedes Jahr diese
schöne Art der Unterstützung er-
halten. Der Bäckerei Müller,
Finsterwaldstrasse, der Confise-
rie Reber und dem Chäs-Marili
auch unseren herzlichen Dank
für Torten, Rickli und Milch.
Auch allen, die an diesem Tag
mitgearbeitet haben, danken wir.

Karola Büeler, Schaffhausen
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TapTab Musikraum: Electro meets Songwriting mit Pola (BE)

BERNER BRÜCKENBAUER
fraz. Pola ist ein Allstar-
Duo aus Bern, das sich ganz
der neuen und äusserst be-
liebten Querverbindung
aus Electro und klassi-
schem Songwriting ver-
schrieben hat.

Am diesjährigen Musikfestival
«m4music» hinterliessen Pola
bleibende Eindrücke bei Publikum
und Presse, und die Szenebeizen
Zürichs wie die Berner Konzertlo-
kale haben längst erkannt, dass das
Duo zum Besten gehört, was sich
derzeit in der Schweizer Musiksze-
ne tummelt.

Pola, das sind der Keyboarder
Oli Kuster, der sonst bei Mich Ger-
ber und Züri West in die Tasten
greift, und dem Schlagzeuger und

F R  ( 3 0 . 1 2 . ) ,  2 1  U H R

Ta p Ta b  M u s i k r a u m  ( S H )

Kommt schampar gut,
wenn Electro und
Songwriting gemeinsame
Wege gehen: Pola alias Oli
Kuster und Marcel Blatti.

P
D

DOPPELNUMMER

Sänger Marcel Blatti, in seinem
anderen Leben Musiker bei Mão-
zinha und Felka. Beide kommen
aus klassischen Bandsetting, ha-
ben aber unzweifelhaft eine Affini-
tät zu Samples und Loops: Beste
Voraussetzungen also, um klassi-

sches Songwriting und innovati-
ven Electro zusammenzubringen –
in der Wirtschaft sagt man dazu
gerne «Synergien nutzen». Das tun
auch Pola alias Kuster und Blatti –
und das erst noch, ohne Leute zu
entlassen. Gegenteil: Für ihre De-
büt-CD «Pola» stellten sie eine
ganze Reihe namhafter Künstle-

rinnen und Künstler ein, so etwa
die Sängerinnen Fiamma Camesi,
Nadja Stoller und Simone
Aughterlony, der Kontrabassist
Mich Gerber sowie der Bassklari-
nettist Jürg Bucher. Unaufdring-
lich und schlicht umspielen die
Electro-Arrangements Melodien
und Gesang und lassen so dem
Songwriting genügend Raum zum
Atmen. Das Album zeigt die ganze
klangliche und stilistische Vielfalt
des Duos, lädt mit Songs wie der
Single «Breathe» zum Träumen
ein oder lockt mit «Trust me», dem
Tanzbein freien Lauf zu lassen.
Pola sind ein eingespieltes Live-
team, das es einen Tag vor dem
Jahreswechsel in der Munotstadt
zu entdecken gibt. Höchste Eisen-
bahn also!

Tel. 052 625 95 85
Unterstadt 39 • 8200 Schaffhausen
www.kleineinsel.ch • info@kleineinsel.ch

Beauty- und Vital-Bäder
Peeling und Massage
Bio-Haarentfernung

Hypnose
Reiki/Huna

Geöffnet:
Di bis Fr
9 bis 20 h
Sa 8 bis 17 h

www.ruh-kaffee.ch
Tel. 052 640 03 00

Reparaturen,
Vermietung und Verkauf

www.maendli-freizeit.ch

Grosser Wellness-Showroom

Wellness zuhause

Solebad

Finnische Sauna
Bio-/ Dampfsauna
Infrarotkabinen

Whirlpools
Solarien
Massagesessel
Sämtl. Saunazubehör

Herblingertal - Schaffhausen

052 659 643 56 33

info@maendli-freizeit.ch Di - Fr

Sa

13.30 - 18.00 Uhr

09.30 - 16.00 Uhr
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«Oliver Twist»: Kinderbuchklassiker-Verfilmung von Roman Polanski

DAS BÖSE LAUERT IMMER UND ÜBERALL

«When Harry Met Sally»-Regisseur Rob Reiners Hommage an «Die Reifeprüfung»

VON REIFE IMMER NOCH KEINE SPUR

T Ä G L I C H

K i n e p o l i s  ( S H )

fraz. In «Rumor Has It»
kommt Jennifer Aniston
hinter die sündhaften Ge-
heimnisse ihrer Familie.

Mit Schrecken muss Sarah (Jenni-
fer Aniston) feststellen, dass der skan-
dalumwitterte Kinoklassiker «The
Graduate» auf einer wahren Bege-
benheit beruht. Sie erfährt, dass ihre
Verwandten die Robinsons aus dem
1967 verfilmten Gesellschaftsroman
sind. Also muss ihre divenhafte
Grossmutter (Shirley MacLaine) die
legendäre Mrs. Robinson sein, die
den Liebhaber ihrer eigenen Tochter

Elaine verführte. Doch wer war die
Vorlage für den von Dustin Hoffman
verkörperten Benjamin Braddock?
Und ist Sarah womöglich gar nicht

die Tochter ihres geliebten Daddys,
sondern das Resultat der Verbindung
zwischen Elaine und Benjamin?

TÄGLICH,  K INO KINEPOLIS (SH)

So macht Stamm-
baumforschung

Spass.

P
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eh. Bereits zwanzig Mal wur-
de «Oliver Twist» für Kino
und Fernsehen verfilmt. Ro-
man Polanskis Version ist
ein bildgewaltiges Märchen.

Das Findelkind Oliver Twist
(Barney Clark) erleidet ein hartes
Schicksal im England des 19. Jahr-
hunderts. Schon im Jungenalter
muss er seinen Lebensunterhalt  in
einer Manufaktur abverdienen.
Weil er nach mehr Essen verlangt,
wird er aus dem Waisenhaus weg-
geschickt und kommt bei einem
Totengräber und seiner garstigen
Frau unter. Oliver reisst aus und

flieht nach London. Dort gerät der
unbescholtene Knabe an den
«Artful Dodger» (Harry Eden) und
seine Bande, die für den jüdischen
Hehler Fagin (brillant: Ben Kings-
ley) auf Diebestour geht. Als Oli-

ver die anderen Strassenkinder
beim Klauen begleiten soll, wird er
von der Polizei gefasst. Aber er hat
Glück im Unglück, denn sein
«Opfer», der gütige Mr. Browns-
low, nimmt ihn bei sich auf. Doch

der Waisenjunge wird von seiner
Vergangenheit eingeholt.

Roman Polanski zeigt bei der
Umsetzung von Charles Dickens'
Vorlage viel Hingabe und Liebe zum
Detail. Romangetreu erzählt er
dabei nicht nur die rührende Ge-
schichte eines Waisenjungen, der
trotz der widrigen Umstände seine
Unschuldigkeit nicht verliert. Mit
«Oliver Twist» ist Polanski auch ein
überzeugendes Porträt der damali-
gen Gesellschaft mit ihrer Kluft
zwischen Arm und Reich gelun-
gen. Trotz milderem Ende kommen
damit auch die dunklen Seiten der
Romanvorlage zur Geltung.

Stadtführung
einmal anders.

K I N O

Kinepolis, 052 640 10 00
Rumor Has it. Romantische Komödie mit
Jennifer Aniston und Kevin Costner. D, ab
12 J., tägl. 17 und 20 h (ausser Sa), Fr auch
22.45 h, Sa/So/Mi auch 14 h.
Oliver Twist. Charles Dickens Kinder-
buchklassiker, verfilmt von Roman Polan-
ski. D, ab 10 J., tägl. 17 und 20 h (ausser
Sa), Fr auch 22.45 h, Sa/So/Mi auch 14 h.
The Family Stone. Romanze mit Sarah
Jessica Parker. D, ab 12 J., tägl. 16.45 und
19.45 h (ausser Sa), Fr auch 22.15 h, Sa/
So/Mi auch 13.45 h.
King Kong. Peter Jackson verwirklicht ei-
nen Bubentraum. D, ab 12 J., tägl. 17 und
20 h (ausser Sa), Fr auch 22 h, Sa/So/Mi
auch 14 h.
Natale a Miami. Italienische Komödie.
Ital, ab 10 J., tägl. 16.45 und 19.45 h (aus-
ser Sa), Fr/Sa auch 22.30 h, Sa/So/Mi auch
13.45 h.
The Chronicles of Narnia. Fantasy-
Abenteuer nach C.S. Lewis’ Kinderbuch. D,
ab 10 J., tägl. 16.45, 19.45 h (ausser Sa), Fr/
Sa auch 22.45 h, Sa/So/Mi auch 13.45 h.
Harry Potter und der Feuerkelch. Harry
Potter zum Vierten. D, ab 12 J., tägl. 16.45
und 20 h (ausser Sa), Sa/So/Mi auch 13.30 h.

Kiwi-Scala, 052 632 09 09
Mrs Henderson Presents. Komödie über
ein Londoner Unikum, mit Judi Dench. E/d/
f, ab 12 J., Do/Fr, Mo-Mi, 17.30 und 20 h.
Broken Flowers. Der neue Film von Jim
Jarmusch mit Bill Murray. E/d/f, Do/Fr,
Mo-Mi, 19.45 h.
Harry Potter und der Feuerkelch. Harry
Potter zum Vierten. D, ab 12 J., Sa-Mi, 14 h.
Die Reise der Pinguine. Unkonventio-
neller Tierdokumentarfilm. D, ab 6 J., Do/
Fr, Mo-Mi, 17.15 h.
Es ist ein Elch entsprungen. Turbulente
Weihnachtskomödie. D, ab 6 J., Sa-Mi 14 h.

Schwanen, Stein am Rhein
Shrek 2. Animationsspass für die ganze
Familie. D, ab 6 J., Sa, 15 h.

Gems, D-Singen
Die Reise der Pinguine. Do/So, Di/Mi
(27./28.12.), 18.45 h.
Stolz und Vorurteil. Do/So, Di/Mi (27./
28.12.), 21 h.
Die Frau des Leuchtturmwärters. Do/Fr
(29./30.12.), Di/Mi (3./4.1.), 18.30 h.
Wie im Himmel. Do/Fr (29./30.12.), Di/Mi
(3./4.1.), 21 h.
Wallace und Gromit: Auf der Jagd
nach dem Riesenkaninchen. Do (5.1.),
18.30 h.
Keine Lieder über Liebe. Do (5.1.), 21 h.

M U S I K

Donnerstag
MKS-Konzert. Weihnachtsfeier mit Ro-
land Müller (Querflöte) und Vreni Winzeler
(Orgel). 15 h, St. Katharinental.
Session Club Dimitri. Improvisations-
plattform. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.
Ivushka. Märchenhafte russische Weih-
nachtsrevue mit einem 40-köpfigen En-
semble: Tanz, Gesang und Artisitk. 20 h,
Milchwerk, D-Raadolfzell. VV: Tel. 0049
7731 85 262.

Freitag
Jürgen Waidele Conversation feat.
Elisa Kay. Jürgen Waidele und seine Kult-
band touren seit nunmehr 20 Jahren durch
die Lande. 20.30 h, Gems, D-Singen.
Spin Off. Rock at its best. 21 h, Orient (SH).
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Dolder 2: Santanico vor dem Jahreswechsel

GEBALLTE LADUNG LATIN

St.-Anna-Kapelle: Cello-Ensemble «aLLes ceLLo»

ALLES CELLO ODER WAS?

VIELSEITIG FESTLICH
fraz. Das erste Orgelkonzert der

Saison 05/06 ist gleich ein festli-
ches und findet am Stephanstag
statt. Der Organist Peter Leu und
der Posaunist Sergio Zordan haben
ein abwechslungsreiches Pro-
gramm mit Werken aus der Ro-
mantik zusammengestellt. Dabei
sind einige Stücke vom Weih-
nachtsfest inspiriert wie etwa eine
späte Komposition von Max Re-
ger, in die mehrere Weihnachtslie-
der eingewoben sind, oder die Pas-
torale der beiden Italiener Enrico
Bossi und Giovanni Morandi. Ne-
ben eher besinnlichen Romanzen
und einer Elegie sind aber auch ein
Concerto des Opernkomponisten
Vincenzo Bellini und die Bearbei-
tung eines Satzes von Anton
Bruckner zu hören. Sergio Zordan
ist Mitglieder der Zürcher Oper
und lebt in Schaffhausen.

MO (26 .12 . ) ,  17  H ,  K IRCHE ST.  JOHANN (SH)

TRADITIONELL
fraz. Eine lieb gewonnene Tradi-

tion zwischen Weihnachten und
Neujahr: Der Schaffhauser Jazzpia-
nist Thomas Silvestri spielt zusam-
men mit dem Drummer Bernie
Ruch und dem Bassisten Hans
Krisch.

FR (30 .12 . ) ,  AB 19  H,  SOMMERLUST (SH)

fraz. Der Gig vor dem Jah-
reswechsel mit Santanico
im Dolder 2 gehört zu einer
allseits beliebten Tradition,
die auch heuer wieder ge-
pflegt wird.

Nein, Kuschelpopper sind sie
wahrlich nicht, die Jungs von San-
tanico, und mit flockigem Latin-
Pop vom Format eines Ricky Mar-
tin oder einer Jennifer Lopez ha-
ben sie schon gar nichts am Hut:
Santanico ist das Sideproject einer
Gruppe venezolanischer Musiker,
die sonst als Brutalocombo Laber-
tino auf den grossen Festivalbüh-
nen der Welt zu Hause sind.
Zwischendurch zollen sie aber
immer wieder dem grossen Gitar-

M I  ( 2 8 . 1 2 . ) ,  2 0 . 3 0  U H R

D o l d e r  2 ,  F e u e r t h a l e n

risten Carlos Santana Tribut, in-
dem sie seine Songs in neue Ge-
wänder packen. Dass es dabei
freilich etwas druckvoller her und
zu geht als beim Meister selbst, ver-
steht sich von selbst. Nichtsdesto-

weniger gilt das Quintett als die
Santana-Coverband schlechthin.
In ihrem Repertoire fehlt denn
auch keiner der grossen Hits wie
«Samba pa ti», «Black magic
woman» oder «Oye como va». Mit
ihren kraftvollen Interpretationen
versprühen sie viel vom Feuer des
jungen Carlos Santana.

Santanico: Von
Venezuela über
die Grachten
Amsterdams nach
Feuerthalen.
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Silvestri vor dem Silvester.

fraz. Ein klassisches Instru-
ment in einer nicht ganz
klassischen Besetzung: Das
Cello-Ensemble «aLLes
ceLLo» überrascht mit fri-
schen Ideen.

Man kennt das Cello entweder
als festen Bestandteil von Orches-
tern und Streichquartetten oder
als faszinierendes Soloinstrument.
Das Ensemble «aLLes ceLLo» in-
des tritt als Streichquartett der be-
sonderen Art mit vier Celli auf
und spielt Werke von Corete, Hof-
mann, Fitzenhagen und anderen
mit vier Celli. Dabei eröffnen sich

den vier Musikerinnen und Musi-
kern neue Möglichkeiten und eine
schier unausschöpfliche Bandbrei-
te der musikalischen Darstellung
und klanglichen Gestaltung.

MI (28 .12 . ) ,  ST . -ANNA-KAPELLE,

MÜNSTER (SH)

Vier gewinnt: Ensemble «aLLes ceLLo».

Spielt Romantisches am zweiten
Weihnachtstag: Sergio Zordan.
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Kommende Woche
Weihnachtssingen. Bekannte Weih-
nachtslieder in festlicher Atmosphäre. Mo
(26.12.), 17 h, Bergkirche, D-Büsingen.
Schaffhauser Orgelkonzerte. Mit Sergio
Zordan (Posaune) und Peter Leu (Orgel). Mo
(26.12.), 17 h, Kirche St. Johann (SH).
Earplugz (SH) & Herzig (ZH). Radikaler
und stoischer Minimal-Garage & Indie-
rock. DJs Barry Bowmore & Z-Man (D). Mo
(26.12.), ab 20 h, TapTab Musikraum (SH).
Akkordeon-Konzert. Mit Sergei Tchou-
makov. Mi (28.12.), 17 h, Klosterkirche Pa-
radies, Schlatt.
aLLes ceLLo. Das Cello-Ensemble spielt ein
buntes Programm aus klassischen Werken.
Mi (28.12.), 19 h, St.Anna-Kapelle (SH).
Santanico (VZ). Latinorock mit der heis-
sesten Santana-Cover-Band. Mi (28.12.),
20.30 h, Dolder 2, Feuerthalen.

Bis 5. Januar
Thomas Silvestri Trio. Mit Thomas Sil-
vestri (Piano), Bernie Ruch (Drums) und
Hans Krisch (Bass). Fr (30.12.), ab 19 h,
Kulturgaststätte Sommerlust (SH).
Pola (BE) & DJs. Berner Allstar-Duo zwi-
schen Electropop und Singer/Songwriting.
Fr (30.12.), 21 h, TapTab Musikraum (SH).
Silvesterkonzert. Mit der Sinfonietta
Schaffhausen, Solist: Alexandre Dubach (Vio-
line). Sa (31.12.), 18.30 h, Rathauslaube (SH).
Neujahrskonzert. Mit dem Männerchor
Osterfingen. So (1.1.), 13.30 h, Mehr-
zweckhalle, Osterfingen.
Session Club Dimitri. Improvisations-
plattform. Do (5.1.), 21 h, Dolder 2, Feu-
erthalen.

T A N Z  &  P A R T Y

Donnerstag
Domino. Ab 21 h, Repfergasse 17 (SH).
Lounge 74. Gigi: 80s, 90s Rock Pop. 22 h,
Herrenacker (SH).
Orient. There is a Maximum Party mit Rolf
Imhof (Resident Supermarket/ZH, Resi-
dent Pravda/LU). Ab 22 h, Stadthausgasse
13 (SH).

Freitag
Dolder 2. DJ Zorro: The hour of power (70er-
90er). 21 h, Zürcherstr. 26, Feuerthalen.
Domino. Ab 21 h, Repfergasse 17 (SH).
Kammgarn. Jamaican Vibes. Best se-
lected Reggae Sounds mit Real Rock
Sound & Vibes Galaxy. Ab 22 h, Baumgar-
tenstr. 19 (SH).
Lounge 74. DJ Marc Maurice: Elektro/
House. 22 h, Herrenacker (SH).
Tanzzentrum. Singletanzparty. Paare
auch willkommen Ab 20 h, Tonwerk, Rhein-
weg 6 (SH).
TapTab. The Dream Team Night: DJs Fäb-
sha, Pfund 500 und Seba. 22 h, Baumgar-
tenstr. 19 (SH).

Samstag
Domino. Ab 21 h, Repfergasse 17 (SH).
Lounge 74. DJ Hi-Pop: Soul/Funk/Jazz. 22
h, Herrenacker (SH).
Tanzzentrum. Musikparty für Singles,
aber auch Paare willkommen. Ab 20 h, Ton-
werk, Rheinweg 6 (SH).

Sonntag
Lounge 74. Sandors Music-Lounge. 22 h,
Herrenacker (SH).

Kommende Woche
Domino. Ab 21 h, Repfergasse 17 (SH).
Gleis 6. DJ Rantanplan: Rock, Punk, Alter-
native, Ska and more. Do (29.12.), ab 21
Uhr, Bahnhofstrasse 54 (SH).
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Name Adresse
Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen. Oder faxen an 052 633 08 34. Telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33.
Oder E-Mail: sh-az@bluewin.ch

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 150.-
Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 200.-

Für nur 150 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und Tiefschürfendes, mehr Fakten
und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

Erscheint wöchentlich
für  nur  150  Franken  im  Jahr.

«schaffhauser az»
Das wahre Geschenk:

Wochenmarktbericht

vom Dienstag, 20. Dezember 2005

Karotten kg 2.40; Krautstiele kg 6.–;
Lauch, grün, kg 5.–; Peperoni, grün, kg
6.–; Sellerieknollen kg 5.–; Zwiebeln,
gelb, kg 2.50. Kohlgemüse: China-
kohl kg 3.–; Rosenkohl kg Fr. 7.–; Rot-
kabis kg 2.50; Weisskabis kg 2.50; Wirz
kg 3.–. Salate: Brüsseler Witloof kg
5.–; Cicorino, rot, kg 6.–; Endivien,
glatt, kg 4.–; Endivien, lavato gew., kg
5.–; Endivien Frisée kg 4.–; Nüsslisalat
kg 28.–; Randen, gedämpft kg. Fr. 3.–;
Radieschen, Bund 1.50; Rucola kg
20.–; Zuckerhut kg 3.–. Kartoffeln:
Bintje kg 1.20; Charlotte kg 1.50.
Kernobst: Äpfel Boskoop I kg 3.50;
Gala I kg 3.50;  Äpfel Golden I kg 3.50;
Äpfel Maigold I kg 3.80; Äpfel übrige I
Inland kg 3.50; Äpfel II Inland kg 2.–;
Birnen Conférence kg 3.50; Birnen
Kaiser, Beurré B. kg 3.50; Birnen übri-
ge I Inland kg 3.–.

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG
EINES BESCHLUSSES
vom 20. Dezember 2005
Verkauf des Grundstückes GB Nr. 21645,
Majorenacker

Der Grosse Stadtrat stimmt dem Verkauf des städtischen
Grundstückes GB Nr. 21645 «Majorenacker» mit einer
Fläche von insgesamt 2709 m2, davon ca. 2101 m2

an die Rhy-Druck Immobilien AG, Schaffhausen, und
ca. 608 m2 an die Hans Peter Brütsch AG,
8207 Schaffhausen, zum Preis von je Fr. 220.– pro m2

und den in der Vorlage vom 8. November 2005
genannten Bedingungen zu.

Dieser Beschluss untersteht gemäss Art. 11 der Stadt-
verfassung dem fakultativen Referendum.

Die Referendumsfrist läuft am Montag, 23. Januar
2006, ab.

IN NAMEN DES GROSSEN STADTRATES

Rolf Amstad Gabriele Behring
Präsident Sekretärin

BAZAR Amtlich

Extra frisch und extra fair
Ananas und andere tropische
Früchte direkt aus Kamerun
bei uns im
claro Weltladen, Webergasse 48,
Schaffhausen, Tel. 052 625 72 02

Webpublisher erstellt
I N T E R N E T - A U F T R I T T E

oder hilft Ihnen dabei.
Kompetent und zuverlässig

www.e-mil.ch / 079 315 39 22.

VERSCHIEDENES

Beschriftungen
   & Werbetechnik

www.vmk.sh
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Silvesterkonzert mit der Sinfonietta Schaffhausen in der Rathauslaube

KLASSISCHER JAHRESAUSKLANG

S A  ( 3 1 . 1 2 . ) ,  1 8 . 3 0  U H R

R a t h a u s l a u b e  ( S H )

JUX ZUM JAHRESENDE
fraz. Warum das Jahr nicht mit

einem Jux ausklingen lassen? Zum
Jahresende bringt die Kleine Bühne
Schaffhausen ihr diesjähriges Stück
noch einmal im Stadttheater zur
Aufführung. Das Ensemble hat Jo-
hann Nepomuk Nestroys Possen-
klassikers nach Schaffhausen ver-
legt, wo ein Gemischtwarenhänd-
ler namens Zangler lebt. Der Mann
ist zwar nicht mehr der Jüngste,
dafür vermögend und unverheira-
tet. Deshalb hat er beschlossen,
noch einmal zu heiraten – eine aus
Zürich soll die Glückliche sein.
Doch als er nach Zürich reist, ziehts
auch seinen Gehilfen und den An-
gestellten in die grosse Stadt. Ein
heilloses Chaos beginnt …

SA (31 .12 . ) ,  17 .30  H,  STADTTHEATER (SH)

Fassbühne: «Tortuga» als Reprise

KLAR ZUM ENTERN!

fraz. Die Sinfonietta, das
erste Schaffhauser Berufs-
orchster, beschliesst das
Jahr klassisch mit Werken
von Strauss, Paganini und
Gounod.

Nachdem sich die Sinfonietta
Schaffhausen zunächst ein Reper-
toire von Werken aus dem 20. und
21. Jahrhundert erarbeitet hat, ste-
hen beim Silvesterkonzert in der
Rathauslaube Komponisten im
Mittelpunkt, die im 19. Jahrhun-
dert gewirkt haben. Als Solist

konnte der Violonist Alexandre
Dubach verpflichtet werden – ein
hochkarätiger Musiker, der schon
als Konzertmeister in der Tonhalle
Zürich tätig war.

Den Auftakt zum Konzertabend
macht dabei die Ouvertüre zum
«Spitzentuch der Königin» von Jo-
hann Strauss. Es folgt das Konzert
für Violine und Orchster Nr. 2 in

h-Moll («La campanella») des Ita-
lieners Niccolo Paganini mit den
drei Sätzen Allegro maestoso, Ada-
gio und Rondo à la clochette. In
der darauf folgenden Pause kann
im Foyer ein Neujahrsapéro genos-
sen werden. Nach der Pause steht
dann mit der «Petite Symphonie»
von Charles Gounod das Werk ei-
nes weniger bekannten Komponis-
ten auf dem Programm, das den
heiter-besinnlichen Geist des fran-
zösischen Fin de siècle wunderbar
wiedergibt. Vorverkauf im Stadt-
theater (Tel. 052 625 05 55).

Zum Jahresende
den Fokus aufs 19.
Jahrhundert gelegt:
die Sinfonietta
Schaffhausen mit
Dirigent Paul K. Haug.
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Lustig ist das Piratenleben.

fraz. Als temporeiches Büh-
nenstück zeigt «Tortuga»
die ungewöhnliche Lebens-
geschichte einer uner-
schrockenen Piratin.

Mary-Anne O'Maley ist eine
ungewöhnliche Frau: Sie ist
Kunstfigur und Piratin zugleich,
ein Konglomerat dreier höchst fas-
zinierender weiblicher Biografien,
die historisch inspieriert sind und
in die rauen Zeiten der Seekriege,
zur spanischen Armada, zur engli-
schen Krone und nicht zuletzt zum
Leben der Seeräuber führt. Die
fünf jungen Spieler schlüpfen da-

bei abwechselnd in die verschiede-
nen Rollen und greifen auch mal
zu den Instrumenten, um die pas-
sende Musik zum Stück zu spielen.
Das Jugendclub-MoMoll-Theater
spielt «Tortuga» nach dem Erfolg
im Herbst noch acht weitere Male.

AB DO (5 .1 . ) ,  JE  20  H,  FASSBÜHNE (SH)

P
D

Orient. There is a maximum party mit Mr. Da-
Nos. Do (29.12.), 22 h, Stadthausgasse 13 (SH).
Lounge 74. Di/Mi (20./21.12.), ab 22 h:
Sandors Music-Lounge. Do (29.12.), ab 22
h: Djaxx mit Tekhouse und Progressive.
Herrenacker (SH).
Tanzzentrum. Thé dansant. Mo (26.12.),
ab 14.30 h, Tonwerk, Rheinweg 6 (SH).
TapTab. Die TapTab X-Mas Aftershow: Li-
vebands und DJs mit kathartischem Lärm.
Freier Eintritt für alle Stephans, Gratisge-
tränk für jede Stephanie. Mo (26.12.), 20 h,
Baumgartenstr. 19 (SH).

Bis 5. Januar
Dolder 2. Sa (31.12.), 19 h: DJ Neumond-
Silvester-Party. Mit Grill à discrétion. Zür-
cherstr. 26, Feuerthalen. Reservation: 052
659 29 90.
Domino. Ab 21 h, Repfergasse 17 (SH).
Gleis 6. Fr (30.12.), ab 21 h: DJ Franse: The
King of Rock. Sa (31.12.), ab 21 Uhr: Silvester-
Party mit DJ Big Tex. Bahnhofstrasse 54 (SH).
Hotel Rüden. New Year’s Party. Mi (4.1.),
Oberstadt 20 (SH).
Orient. Fr (30.12.), ab 22 h: SH Allstarz:
HipHop-Party mit diversen DJs. Sa (31.12.),
ab 22 h: Silvesterparty: Street live – The
Year of the Dog. Mit Hilmatic, Pfund 500
und Sam. Stadthausgasse 13 (SH).
Kammgarn. Silvesterparty mit Soulinus,
Le Frère (Munzbrothers), Selecta Maas,
Mr. Magnificent (Jamaican Roots). Sa
(31.12.), 0.15 h, Baumgartenstr. 19 (SH).
Lounge 74. Fr (30.12.), 22 h: Mr. Meister-
werk: Nu Beats/Break Beats. Sa (31.12.),
22 h: DJ Darkside & DJ Hi-Pop: New Funk.
So/Di/Mi (1./3./4.1.), je 22 h: Sandors Mu-
sic-Lounge. Do (5.1.), 22 h: DJ Natty B:
Soul und Reggae. Herrenacker (SH).
Tanzzentrum. Fr (30.12.), 20 h: Singletanz-
party. Sa (31.12.), ab 20 h: grosse Silvester-
Party mit Live-Musik von Gerhards Party-
Sound und Tanzshow. So (1.1.), ab 20 h: Neu-
jahrstanz 2006 mit Live-Musik von Gerhards
Party-Sound. Tonwerk, Rheinweg 6 (SH).
TapTab. Electric Sylvester: DJs Soulinus,
Buko, Ore, Plushgrizzly & Gäste. Sa
(31.12.), ab 23 h, Baumgartenstr. 19 (SH).

T H E A T E R

Bis 5. Januar
Einen Jux will er sich machen. Die Klei-
ne Bühne Schaffhausen spielt noch einmal
das Stück von Johann Nepomuk Nestroy.
Sa (31.12.), 17..30 h, Stadttheater (SH).
Ich Romeo, du Julia. Ein Geburtstagsthe-
ater soso-lala nach William Shakespeare.
Mit Ruedi Widtmann und Ruedi Meyer. Sa
(31.12.), 21.30 h, Kino Theater Central,
Neuhausen. Ausverkauft.
Vorstadt Variété. Entfesselung, Vertikal-
tuch und Schleuderbrett: Das Vorstadt Va-
riété stösst in seinem 16. Programm in
neue Dimensionen vor. Mi/Do (4./5.1.),
18.15 h, Restaurant Schützenstube (SH).
VV: Mo-Fr, 9-11 h, 14-17 h Rest. Schützen-
stube oder 052 625 42 49. Bis 26. Jan.
Tortuga. Seemannsgarn und viel Musik mit
dem Jugendclub-Momoll-Theater. Do (5.1.),
20 h, Fass-Bühne (SH). Bis 21. Jan. Reserva-
tion: www.schauwerk.ch/ 052 620 05 68.

D I E S  &  D A S

Donnerstag
Gesundes Wohnen. Ausstellung. Welche
baubiologischen Prinzipien sind einzuhal-
ten, um ein gesundes Wohnen zu garantie-
ren? Bis 10. Febr. Energiepunkt (SH).
Märlistadt. Dieses Jahr mit der «Ge-
schichte des hässlichen Entleins». Tägl.
Fussgängerzone, Stein am Rhein.
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SAHNEHÄUBCHEN
Was war, das war, und was ist, ist
nicht (nur) das, was es zu sein
scheint. Ja, man könnte sich jetzt glatt
im Vorwort eines philosophischen
Grundlagenwerks wähnen, man
möchte gar sagen: einer veritablen Zi-
tiergrösse. Nun, obs nun ist oder nur
zu sein vorgibt – werden kanns immer
noch, womit wir hier auch noch husch
der temporalen Dreifaltigkeit gehuldigt
hätten. Just dieser Tage, um nun zum
Kern der Sache nicht nur zurückzu-
kommen, sondern auch gleich zu ihm
vorzudringen, stellt sich ja für män-
niglich die Frage nach Schein und
Sein, und … äh …, läufts Ihnen auch
schon kalt den Rücken runter? Also,
ich meine natürlich nicht den angeneh-
men Schauer ob solch zauberhafter
Formulierung, sondern das Schaudern

Hier steppt der Bär zum Jahreswechsel

KUNTERBUNTER SILVESTER

S A  ( 3 1 . 1 2 . ) ,  A B E N D S

D e t a i l s  s i e h e  K a l e n d e r

GEMÜTLICHER
SILVESTER

hb. Gemütliche Jahrewechsel er-
freuen sich immer grösserer Beliebt-
heit. So kann ohne viel Tamtam an-
gestossen werden, und der Anlass
ist dennoch ein besonderer. Ennet
der Rheinbrücke etwa lädt das Dol-
der 2 ab 19 Uhr zur Neumond-Sil-
vesterparty mit Leckereien vom
Grill à discrétion (Reservation: Tel.
052 659 29 90). Getanzt wird im
Tonwerk: Angesagt sind dort ab 20
Uhr verschiedene DJs, ausserdem
sorgt der bekannte     Alleinunter-
halter Gerhard für Musik zum
Schwofen. Der Event ist zwar als
Singletanzparty deklariert, Paare
sind aber ebenso willkommen! Eine
Silvesternacht mit Kulturhäppchen
bietet die Sommerlust: Der kulina-
rische Sechsgänger wird mit Mär-
chen von Gudrun Damasch und Pi-
anomusik von Miguel abgerundet
(Reservation: Tel. 052 630 00 60).
Wen es nach Ramsen zieht, dem sei
das beliebte Isebähnli empfohlen:
Die Musikbeiz im oberen Kantons-
teil serviert ein Silvestermenu (Re-
servation: Tel. 052 743 11 40) mit
anschliessendem Wunschkonzert
mit Sir Tom. Tanz mit dem «Sca-
phusia Jazz Orchestra» und ein fest-
liches Nachtessen stehen dagegen
im Park Casino ab 19 Uhr auf dem
Programm (Reservation: Tel. 052
625 43 58). Und dann sei hier na-
türlich noch der gemütliche Silves-
teranlass schlechthin erwähnt:
Auch heuer kann das neue Jahr
würdevoll und unaufgeregt auf der
Munotzinne begrüsst werden.

DETAILS S IEHE KALENDER «DIES & DAS»

Welches Schweinderl
hättens denn gern …?
Möglichst viel davon im
neuen Jahr.
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hb. Ob mit feschem Elec-
tro, coolem Hip-Hop, kna-
ckigem Rock oder groovi-
gem Soul: In den hiesigen
Clubs und Beizen geht das
Jahr zu Ende, wie das neue
beginnt: partymässig.

Alle Jahre wieder stellt sich die
Frage nach dem adäquaten Jahres-
wechsel. Wer schon mit Kind und
Kegel versorgt oder überhaupt eine
genügsame Natur ist, lässt das alte
Jahr gemütlich und heimelig aus-
klingen – mit den obligaten Zuta-
ten wie Fondue chinoise, Chlöpf-
most, einer Tischbombe und Fred-
die Frintons «Dinner for one».

Wer hingegen noch zu den jun-
gen Wilden, äähm … oder einfach
zu Wilden gehört, lässts natürlich
auf den Gassen und in den Clubs
krachen. Und da haben auch heuer
wieder die Ausgangslocations der
Munotstadt jede Menge erstklassi-

ges Programm zu bieten. Das neue
Jahr soll schliesslich niemand mit
einem Lätsch beginnen. Bereits ab
21 Uhr haut einem DJ Big Tex im
Gleis 6 die härtesten Rockriffs um
die Ohren. Eine Stunde später öff-
net dann auch das Orient seine
Tore, und die DJs Hilmatic, Pfund
500 und Sam lassen ihre Platten

drehen. Ebenfalls ab 22 Uhr gibts
Sounds in der Lounge 74 auf dem
Herrenacker. Die junge Beiz feiert
ihren ersten Silvester mit New
Funk. Erst nach Mitternacht, dafür
aber erst recht, steppt der Bär in
der Kammgarn: «Reggae got soul»
ist angesagt (Vorverkauf nutzen!),
und im TapTab sorgen Buko, Souli-
nus und andere für einen «Electric-
Silvester».

ob solcher Platitüden wie die der Frage
nach Schein und Sein in der Weih-
nachtszeit. Platt als platt can be. Fla-
cher kommt nur noch heraus, wer
über den Sinn des Lebens nachdenkt
und das auch noch kundtut. Oder
schlimmer noch, wer ohne dabei rot zu
werden sagt: «Wenn ich mir was Gu-
tes tun will, dann nehme ich ein
Schaumbad bei Kerzenschein.»
Womöglich auch noch mit einem Glas
Rotwein, pardon: einem Glas guten
Rotwein dazu. Toppen können das
nur noch die ganz Mutigen, die sich zu
Äusserungen vom Kaliber «Ja, also,
ich lese gerne ein gutes Buch und trin-
ke dazu ein gutes Glas Rotwein.»,
hinreissen lassen. Würg. Man zeige
mir den, der gerne schlechte Bücher
liest. Und wer dann auch noch gerne

schlechten Wein dazu trinkt, hat was
gut bei mir. Zurück zu Schein und
Sein: Anstatt darüber zu lamentieren,
dass ein Tisch nicht mehr nur ein
Tisch ist, sondern auch weiss der Gei-
er was und obendrein noch Ingo oder
Björkudden heissen kann, sollte man
sich über die Möglichkeiten freuen
(Jaja, entdecke sie …). Ein Klopapier
ist nämlich auch ein Lebkuchen, aber
leider schon ausverkauft. (Angeblich
gabs das dieser Tage mal kurz in der
Migi. Was hätt ich nur für ein weih-
nächtlich odoriertes Fudi gegeben.
Vieles.) Schade, dass war, was war,
und nun nicht mehr ist, was es zu sein
vorgab. Aber Weihnachten kommt
wieder, und was nicht mehr ist, kann
ja wieder werden. Muss!

silberstreifchen

Rössliriiti. 13.15-19.55 h, Fronwagplatz
(SH). Auch Fr, 13-15-18.25 h, Sa, 9.15-16
h, Fronwagplatz (SH).
Adventskalender 2005. 24 Fenster wer-
den weihnächtlich geschmückt. Beleuch-
tung: Tägl., 17-22 h, Merishausen. Nur
noch bis 24. Dez.

Freitag
Bergkirche St. Michael zu Büsingen.
Die Bergkirche ist heimelig geschmückt
mit Weihnachtsbaum und Krippe. Offen:
Fr-So, je 18-20 h, D-Büsingen.

Kommende Woche
Brunchfahrt. 3-stündige Rundfahrt auf
dem Rhein. Mo (26.12.), 10.15 h, ab Schiff-
lände (SH). Anmeldung: 052 634 08 88.
Weihnächtliches Schaffhausen. Be-
sinnliche Führung durch die Munotstadt. Di
(27.12.), 18.30 h, Haus der Wirtschaft (SH).
Schaffhauser Wanderwege. Jahres-
schlusswanderung Wilchingen-Unterneu-
haus. Mi (28.12.), Langdistanz Schaffhau-
sen SBB ab 9.54 h, Kurzdistanz Schaffhau-
sen DB ab 11.02 h.

Bis 5. Januar
Silvesternacht mit Kulturhäppchen. 6-
Gang-Menu, Märchen mit Gudrun Da-
masch und Pianomusik von Miguel. Sa
(31.12.), ab 19 h, Kulturgaststätte Som-
merlust (SH). Reservation: 052 630 00 60.
Silvesterball. Nachtessen im festlichen
Rahmen, anschliessend Tanz mit dem
«Scafusia Jazz Orchester». Sa (31.12.), 19
h, Park Casino (SH).
Silvester im Bähnli. Silvestermenu und
Wunschkonzert mit Sir Tom. Sa (31.12.),
20.06 h, Restaurant Eisenbahn, Ramsen.
Munot-Silvester. Der traditionell besinnli-
che Abschluss des Jahres auf der Munotzin-
ne. Sa (31.12.), 23.30 h, Munotzinne (SH).
Berchtoldstag-Skiplausch. Mit dem
Quartierverein Buchthalen nach Davos-Ja-
kobshorn. Mo (2.1.), ab Bushaltestelle Grenz-
strasse und Zündelgut (SH). Verbindliche An-
meldung bis 29.12. unter 078 713 87 81.
Brunchfahrt. 3-stündige Rundfahrt auf
dem Rhein. Mo (2.1.), 10.15 h, ab Schiff-
lände (SH). Anmeldung: 052 634 08 88.
Abendgebet. Mit Meditation. Do (5.1.),
18.45 h, Münster (SH).

F E S T  &  M A R K T

Donnerstag
Rhybadi-Weihnachtsmarkt. Mit Lösli-
verkauf zu Gunsten des Lindli-Huus

Freitag
Weihnachtsboutik. Schönes, Prakti-
sches und Skurriles. Chai und Kuchen. 14-
20 h, Soffwechsel, Bachstrasse 30 (SH).
Schafuuser Puuremärkt. 9-12 und
13.30 –17.30 h, Markthalle Altes Feuer-
wehrdepot (SH).
Neuhuuser Märkt. 15.30-20 h, Platz für
alli, Neuhausen.

Samstag
Markt in der Altstadt Schaffhausen. 7-
11 h, Vordergasse (SH).
Schafuuser Puuremärkt. 8-12 h, Markt-
halle Altes Feuerwehrdepot (SH).

Kommende Woche
Markt in der Altstadt Schaffhausen.
Di (27.12.), 7-11 h, Vordergasse (SH).

Bis 5. Januar
Schafuuser Puuremärkt. Fr (30.12.), 9-
12 und 13.30 –17.30 h, Sa (31.12.), 8-12 h,
Markthalle Altes Feuerwehrdepot (SH).



die freizeit-az
fraz31 dessert

«fraz»-Wettbewerb: Doppel-DVD «Scarface» & «Carlito's Way» zu gewinnen

GEORG AUS DEM GRÖDNERTAL

M I T M A C H E N :
- per Post schicken an schaffhauser az,

Postfach 36, 8201 Schaffhausen
- per Fax an 052 633 08 34
- per e-mail an fraz@schaffhauseraz.ch
- Vermerk: fraz-Wettbewerb
- Einsendeschluss ist jeweils Montag der

kommenden Woche!

hb. Zum rätsligen Schluss-
spurt dieses Jahres, liebe
Leserinnen und Leser, ha-
ben Sie uns nochmals viel
Freude beschert. Allzu
schwer haben wirs Ihnen ja
letzte Woche auch nicht
gemacht.

Gesucht haben wir in der letzten
Ausgabe die 32-jährige Schauspie-
lerin Tori Spelling, die in der äus-
serst erfolgreichen Serie «Beverly
Hills 90210» die Rolle der Donna
Martin spielte. Ihre Karriere indes
blieb auf diesem Niveau stehen,
auch wenn sie noch den einen oder
anderen Kurzauftritt auf der Kino-
leinwand hatte. Ansonsten teilt
sie das Schicksal vieler Serienstars
wie derzeit Sarah Jessica Parker
(«Sex & the City») oder Jennifer
Aniston («Friends»). Dabei mut-
massten nicht wenige, ob sie die
Rolle nun ob ihres Talents oder
doch eher über Vitamin B –
immerhin war ihr Vater Aaron

Mattafix: «Signs of a Struggle»,  (EMI).
Fr. 29.90

Laurent Schott: «Schokolade», (Delius
Klasing). Fr. 69.40

«Der verbotene Schlüssel», USA 2005,
(Universal). Fr. 34.50

GELESEN
fraz. Ein Bildband, so opulent und

verführerisch wie die Sache, die er
behandelt:  In «Schokolade» geben
bekannte französische Pâtissiers Ex-
pertentipps und verraten ihre Re-
zepte zur perfekten Herstellung von
Sachertorte, Schokotrüffeln,
Mousse au Chocolat, Schwarzwäl-
der Kirschtorte und vielen anderen
verführerischen Genüssen. Die aus-
sergewöhnliche Food-Fotografie –
an den Stil holländischer Meister
vergangener Zeiten angelehnt –,
das Arrangement und die Komposi-
tion der feinen Konditorkreationen
machen dieses aufwändig gestalte-
te, opulente Buch zu einem Refe-
renzwerk der Haute Cuisine.

GEHÖRT
fraz. Mattafix ist ein Londoner

Duo, bestehend aus Marlon Tou-
dette und Preteesh Hirji. Der eine
ist ein Virtuose auf der Steel Drum,
der andere ein Computer-Freak.
Während Marlon in der tropi-
schen Idylle von St. Vincent auf-
wuchs, verbrachte Preteesh seine
Kindheit und Jugend in der eher
rauen Gegend um die Londoner
Harrow Road. Marlons Vorfahren
stammen aus England und der Ka-
ribik, Preteesh kommt aus einem
indischen Elternhaus. Ihr Sound
ist eine bunte Mixtur aus Blues,
Jazz, Bhangra, Punk, HipHop, Pop,
Calypso, klassischem Soul und
Dancehall.

GESEHEN
hb. Die junge Caroline (Kate

Hudson) nimmt in einem abgele-
genen Haus in Louisiana einen Job
als Pflegerin an. Schon bald erhält
sie von der resoluten Hausherrin
Violet (brillant: Gena Rowlands)
einen Generalschlüssel, der ihr die
Betreuung des gelähmten und
beinahe stummen Ehemanns Ben
(John Hurt) erleichtern soll. Doch
Caroline öffnet damit auch Türen,
die sie nicht dürfte – zum Beispiel
jene zum Dachboden, auf dem sich
eine ganze Reihe okkulter Gegen-
stände befinden. Doch als sie de-
ren Bedeutung zu verstehen be-
ginnt, ist es zu spät …! Spannend
und sehr atmosphärisch.

Was für ein Körper! Und dann dieser
Pornobalken …

P
D

Spelling der Produzent der Serie.
Papa Spelling produzierte übrigens
auch den Serienknaller «Melrose
Place», womit wir eine Verbin-
dung zur DVD herzustellen ver-
sucht haben: Heather Locklear
spielte dort ebenso eine Hauptrol-
le wie in «Der perfekte Mann».
Über die DVD kann sich Thomas
Jany freuen. Herzliche Gratulati-
on und schöne Festtage!

Zu unserem neuen Wettbewerb:
Diese Woche suchen wir den Na-

men des nebenstehend abgebilde-
ten Mannsbildes. Fast erweckt er
ein bisschen den Anschein, er wol-
le hinter Schnauz, Brille und Frisur
nicht erkannt werden, doch da
dürfte der Eindruck täuschen,
denn Mister X mauserte sich im
Verlauf seiner Laufbahn zu einem
äusserst erfolgreichen Musikpro-
duzenten und Komponisten. Zu
Beginn der 1970er-Jahre kaufte er
sich einen Moog-Sythesizer, der
seinen Sound fortan prägte. Für die
Sängerin Donna Summer schrieb
er Mitte der 70er mit «Love to
Love You, Babe» eine veritable
Skandalnummer. Selber sang er
fast nie – ausser «Máh-Ná-Máh-
Ná», eines der bekanntesten Lie-
der der «Sesamstrasse».

Markt in der Altstadt Schaffhausen. Sa/
Di (31.12./3.1.), 7-11 h, Vordergasse (SH).

G A L E R I E N

Schaffhausen
Schaffhausen ist voller Engel. Schau-
fenster-Ausstellung des Stadtarchivs über
Engel als Hauszeichen, Bau- und Raum-
schmuck. Durchgang des Grossen Hauses,
Fronwagplatz 24.
Stefanie Miskovic-Holder. Bilder, Aqua-
relle und Mischtechniken. Kulturgaststätte
Sommerlust, Rheinhaldestr. 8. Offen: Mi-
Mo ab 11.30 h bis spätabends.
Jean Mauboulès. Glascollagen, Skulptu-
ren, Zeichnungen. Galerie O, Vorstadt 34. Of-
fen: Di-Fr, 14-18 h, Sa, 10-16 h. Bis 6. Jan.
Beat Ermatinger. Silben, Schichten: Bil-
der, Zeichnungen, Installation. Galerie
Repfergasse 26. Offen: Di-Fr, 17-20 h, Sa,
9-20 h, So, 14-17 h. Bis 1. Jan.
Sibylla Thalmann-Jahn. Acrylbilder und
Glasfusing. Kultur Foyer Herblinger Markt,
Stüdliackerstr. 4. Offen: Mo-Fr, 9-20 h, Sa,
8-17 h. Bis 20. Jan.
Kristin Ackermann. Bilder. Taverne Kan-
tonsspital. Offen: Mo-Fr, 8-11 und 13.30-
17.30 h, Sa/So, 13.30-17.30 h. Bis 6. Jan.
Rolf Baumann. «Nur gute Architektur gibt
schöne Ruinen»: Fotografien. Fass-Galerie,
Webergasse 13 (SH). Bis 31. Dez.
Christine Seiterle. Galerie Einhorn, Fron-
wagplatz 8. Bis 31.Dez.
Frederik Wegener Sleeswijk. Galerie
Einhorn, Fronwagplatz 8. 2.-31.1. 06.
Christine Aebischer. «Farbencocktail»:
Gemälde. Restaurant Schiff. Zu den Rest.-
Öffnungszeiten. Bis Ende Dezember.
Emil Züllig. Acrylbilder. Pfrundhauskeller,
Altersheim am Kirchhofplatz (SH).

M U S E E N

Museum zu Allerheiligen (SH)
Di-So, 11-17 h. 25.Dez. und 1. Jan. ge-
schlossen
Ernte 05. Jahresausstellung der Schaff-
hauser Kunstschaffenden. Bis 29. Jan. 06.
Augenschein. Schaffhauser Stadtansich-
ten des 19. Jahrhunderts. Bis Ende April 06.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean.
Antike Kulturen aus aller Welt.
Geld macht Geschichte(n). Entwicklung
der Zahlungsmittel.

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h. 24./25./
31.Dez. geschlossen

Museum Stemmler, Schaffhausen
Offen: So, 11-17 h. 25.Dez./1.Jan. ge-
schlossen
Bitte nicht stören! Von Wasservogel-
Schutzgebieten. Bis 19. Febr. 06.

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen
Offen: Sa/So, 14-17 h.
Formen und Farben. Ausstellung des Fo-
toklubs Schaffhausen. Bis 19. Febr. 06.

Städtisches Kunstmuseum, Singen
Di, 10-12 h, Di-Fr, 14-18 h, Sa/So, 11-17 h.
Rudolf Stuckert. «Seht die Farben, die ich
trage»: Gemälde, Aquarelle, Graphiken. Bis
8. Jan.

Kartause Ittingen, Warth
Mo-Fr 14-17 h, Sa/So/Feiertage 11-17 h.
Gott sehen. Das Überirdische als Thema
der zeitgenössischen Kunst. Bis 23. April
2006.
Barbara Müller – Brachland. Fotogra-
fie. Bis 5. Febr.



ÜBER DIE FESTTAGE 
KEINE KEHRICHTABFUHR
Die Nachholtouren werden wie folgt
durchgeführt:
- Montag, 26. Dezember 2005

am Donnerstag, 29. Dezember 2005
- Montag, 2. Januar 2006

am Donnerstag, 5. Januar 2006

• Über die Feiertage bitte keine Kehricht-
depots erstellen.

• Am Abfuhrtag ab 7 Uhr bereitstellen.
Ihre Fragen beantwortet das Abfalltelefon:
052 632 53 69
Das Tiefbauamt Schaffhausen wünscht
Ihnen frohe Weihnachten, Gesundheit und
alles Gute im neuen Jahr.

ADTST AUSENSCHAFFH

Evangelisch-reformierte Kirchgemeinden
der Stadt Schaffhausen

Sie sind ganz herzlich eingeladen zur

Weihnachtsfeier für Alleinlebende

Weihnachtstag, 25. Dezember 2005, 14.30 Uhr
im Saal des Chirchgmeindhuus Ochseschüür,
Pfrundhausgasse 3

Wir hören eine Weihnachtsgeschichte und weihnächtliche
Musik und verwöhnen Sie mit einem festlichen Imbiss.

Das Münsterteam und seine freiwilligen MitarbeiterInnen
freuen sich auf Ihr Dabeisein, eine Anmeldung ist nicht nötig.

ROOST AUGENOPTIK AG
Martin Roost, Schwertstrasse 5
8201 Schaffhausen, 052 625 33 80

Martin Roost:
«Weihnachten»

Ein Wunsch ist die Hoffnung auf ein

Geschenk, das in Erfüllung gehen

möge. Manche Wünsche liegen am

Weihnachtsabend hübsch drapiert

unterm Christbaum. Andere nicht,

weil sie nicht käuflich sind und sich

nicht in Geschenkpapier einwickeln

lassen: Die Hoffnung auf Arbeit, ein

Daheim, Verständnis und etwas Liebe

und Glück. Ohne diese Zutaten ist ein

anständiges Leben nicht möglich.

Und sei der Funke der Hoffnung auch

noch so klein: Ich wünsche mir zu

Weihnachten, dass die Idee einer

Gemeinschaft, in der jeder für den an-

deren Verantwortung trägt, wieder ver-

mehrt gelebt wird. Ich wünsche Ihnen

allen ein friedliches und schönes

Weihnachtsfest!

Montag, Stefanstag,
26. Dezember, 17  Uhr

1. Orgelkonzert
in der Kirche St. Johann

Sergio Zordan, Posaune
Peter Leu, Orgel

spielen

Romantische Musik
für Posaune und Orgel

Freier Eintritt – Kollekte

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 28. 12.

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz
Online unter www.kiwikinos.ch

Abo und Gutscheine auch beim Tourismusbüro
«Herrenacker» erhältlich.

Do/Fr/Mo-Mi 17.30/20.00 Uhr
MRS HENDERSON PRESENTS 2. WOCHE!
In dieser höchst witzigen Komödie über ein
Londoner Unikum spielt Dame Judi Dench
einmal mehr oscarreif auf.
E/d/f.   J 12 1/103 min

Sa-Mi 14.00 Uhr
HARRY POTTER
und der Feuerkelch 5. WOCHE!
Das vierte Jahr in Hogwarts steht vor der Tür,
und es verspricht viele Abenteuer. Doch diesmal
ist er ganz auf sich allein gestellt.
Deutsch/ab 10 Jahren. 1/157 min

Do/Fr/Mo-Mi 19.45 Uhr
BROKEN FLOWERS 6. WOCHE!
Bill Murray als orientierungsloser Mann, der
erfährt, dass er einen Sohn hat und daraufhin
herausfinden will, wer die Mutter ist.
E/d/f.   J 12 2/105 min

Do/Fr/Mo-Mi 17.15 Uhr
DIE REISE DER PINGUINE 9. WOCHE!
Grossartige Tier- und Naturaufnahmen
machen diesen Dokumentarfilm zu einem
Muss für Fans moderner Tierfilme.
Deutsch.   K 6 2/86 min

Sa-Mi 14.00 Uhr
ES IST EIN ELCH ENTSPRUNGEN 2. WOCHE!
Ein turbulentes Weihnachtsmärchen mit
einem Elch, der für völlig verrückte Weihnachten
sorgt. Von den Machern von «Die wilden Kerle».
Deutsch.   K 6 2/90 min

Inserieren in der
schaffhauser az

Rolf + Dorothea Böhi
Promenadenstrasse 21

8200 Schaffhausen
Tel. 052 625 58 00

www.schaffhauserhof.ch

Geniessen Sie in gediegener 
Atmosphäre das traditionelle 

Weihnachtsmenu
oder die exquisite 

Silvester-Gala
Reservation erforderlich.

Wir freuen uns auf Sie.

Montag/Dienstag Ruhetag 
Anlässe auf Anfrage


